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Hoffnung. 


Vertraue nur, vertraue, 
Berzage nicht, o Herz, 
O falle Mut und ſchaue 
Sm Glauben himmelwärts! 


Welft wie des Sommers Blume 
Dein Leben auch dahin — 
Bald wird zu Gottes Ruhme, 
Ein jchönreg dir erblüh’n! 


Schon ahnt die Seele jtille, 
Was einjt der Herr ihr beut, 
Daß bald fie ſchaut die Fülle 
Bollfommner Herrlichkeit. 


Ihr Sehnen, tief verborgen, 
Es bleibt nicht ungejtillt, 
Es fommt ein Oftermorgen, 
Da Gott fein Wort erfüllt. 


Da jenes neue „Werde“, 
Sin durd) das Weltall tönt, 
Und ganz die ſünd'ge Erde, 
Mit Gott ſich ausgeföhnt! 


Schon dämmert in der Ferne, 
Der Morgen jtill herauf, 
Verblichen find die Sterne, 

Bald geht die Sonne auf! — 


Rarl Weber. 





Friede und Einigkeit. 


In Epheſer 4, 3 finden wir zu obi- 
gem Thema eine jchöne Belehrung, 
bie alſo lautet: „Seid fleißig zu hal- 
ten die Einigfeit im Geiſt durd) das 
Band des Friedend.“ Na, Ihr lieben 
Leſer, Friede und Einigkeit find be- 
fonder8 ſchöne Tugenden, die man 
auch mit Recht von den Kindern Got- 
tes erwarten fann, aber leider oft 
nicht jo findet, wie Gottes Wort lehrt. 
Denn wo wahrer Friede mit Gott iſt, 
da wird auch Einigfeit unter den 
Gläubigen fein; und zwar in unge- 
heuchelter Geftalt. Und, wie lebt es 
fi) doch auch jo ſchön in einer Fami— 
lie, in der Gemeinde, in der Nachbar- 
Schaft und unter Freunden und Be- 
fannten, wo Friede und Einigkeit 
herrſcht. 

Die erſten Chriſten haben uns dar— 
in ein gutes Beiſpiel hinterlaſſen, 
denn wir leſen in Apſtg. 4, 32: Sie 
waren ein Herz und eine Seele. Aber, 
wer zum rechten Frieden kommen 
will, der muß erjt nad Röm. 5, 1 
durch den Glauben an Zefum gerecht 
aeworden jein, ſonſt fommt er nicht 
zum Frieden mit Gott und jelbitver- 
ſtändlich kann er dann auch nicht 
Frieden und inigfeit mit feinen 


Mit- und Nebenmenfchen haben. Fer— 
ner lejen wir in 1. Kor. 14, 33, daß 
Gott nicht ein Gott der Unordnung 
ilt, jondern des Friedens, wie in al- 
len Gemeinen der Heiligen; und wer 
borgiebt, ein wahrer Nachfolger Jeſu 
zu fein, der muß auch in der bejchrie- 
benen Regel einhergehen, damit die 
Welt jehen kann, eg giebt wirklich 
noch Ehrijten, die nad) Gottes Wort 
leben und handeln. Bon Natur ijt 
der unbefehrte Menſch nicht zum 
Frieden und Einigkeit geneigt. Da- 
ber muß er erjt eine neue Preatur 
durch den lebendigen Glauben an Je— 
ſum werden, weil unfer Heiland der 
rechte Friedensfürft ift und jeinen 
Kindern auch jo gerne den eiwigblei- 
benden Frieden jchenft. Wenn man 
aber in dieſer Zeit unter dem Bolfe 
Gottes Umſchau Hält, jo findet man 
nur zu jchnell Familien und Gemein- 
den, wo es am rechten Frieden fehlt, 
und folgedejjen die ganze Haushal- 
tung auch nicht nad) der Lehre unje- 
res Herrn geht. So lange aber unter 
den Gläubigen, und bejonders in der 
Gemeinde nicht Frieden und Einig- 
feit herrjcht, ijt auch nicht zu erwar- 
ten, daß dort herzliche Vermahnung 
und Erbauung gepflegt wird, Die 
ſonſt aber entjchieden unter den 
Gläubigen fein follte, ſonſt ftirbt das 
Leben aus Gott jehr bald ein, und 
dann gehen die Kinder Gottes auch 
nicht in einer Regel einher, jondern 
ein jeder handelt dann nad) feiner 
Anfiht. Und es nimmt aud) nicht 
lange Zeit, dann folgt der Hochmut, 
und jo gebt es jtufenweije fort bis 
bald fein Unterjchied zwijchen dem 
Volfe Gottes und der unbefehrten 
Welt it. Wir nehmen zum Beifpiel 
an, daß dieſe joeben bejchriebene 
Klaſſe, auch noch auf verjchiedene 
Weiſe Miſſion treibt, und äußerlich 
noch fo ſcheint als wenn alles nad) der 
Lehre Jeſu und jeiner Apojtel gebt, 
jo iſt das bei weiten nicht der Fall, 
jo lange die Gleichjtelung der Welt 
in ihren verſchiedenen Zweigen nicht 
aufgegeben wird und wahre Demut 
an deſſen Stelle eintritt, damit der 
treue Vater im Simmel das Unter- 
nehmen auch jegnen fann. Befonders 
nefährlich ift ein halbiertes Chriften- 
tum für unfere Sugend, denn diefelbe 
ift ohnehin fchon angelegt, alles mit 
der Welt mitzumachen, und oft noch 
unter dem Schein einer dhriftlichen 


Fahne. Aber wenn die Worte des 
Apojtels in Röm. 12, 2 beachtet wer- 
den, dann lernt man unterjcheiden, 
was dem Herrn gefällt und was zum 
Aufbau jeines Reiches gehört; näm- 
lid) ein Gott wohlgefälliges Leben, 
und feine Kräfte und Gaben ganz in 
den Dienjt unjeres himmliſchen Ba- 
terö zu jtellen, jo fönnen auf jolche 
Weiſe viele Seelen gerettet werden. 
J. W. Faſt. 





Mit Hinterlift gefangen. 


Hat der Apojtel Paulus die Ko— 
rinter nicht, wie einige im Wort un- 


Lefejtigte beim Herausnehmen einzel- 


ner Säße in jeiner zweiten Epijtel 
an die Korinter Kap. 12, 16 verjte- 
hen wollen? Er war nicht3 weniger 
als hinterliſtig. Bei mir jagt er: 
Ya iſt Ja und Nein ijt Nein. Kor. 1, 
17—20. Dennody war er von eini- 
gen Neidern hart bejchuldigt worden, 
daß er leichtfertig feine Verſprechun— 
gen wegen des zu ihnen fommens ge- 
ändert (Rap. 1, 17); und daß er 
Drohungen geäußert habe, die er 
euszuführen doch nicht wagen würde, 
wenn er einmal wieder unter ihnen 
jei. Rap. 10, 9—11. Und was das 
Schlimmite war, beitand nämlich dar- 
innen: Sie hatten angenommen, daß 
wenn er auch nicht geradezu jeinen 
Unterhalt von ihnen empfangen hät- 
te, jo jei dies doc) auf Umwegen der 
Fall gewejen. Er habe nämlid) Män- 
ner zu ihnen gejandt, um Kollekten 
zu erheben, angeblich freilich für die 
Armen; aber er habe das empfan- 
gene Geld zu feinem eigenen Nußen 
verwandt. Kap. 12, 16—18. Da- 
ber hatten fie angejtadhelt durch fal- 
ſche „After-Apojtel und Lohnknechte“ 
nah Eß, Kap. 11, 7—16 ihn einen 
hinterlijtigen Schalf genannt. Darauf 
nun bezieht fich ſchon in Kap. 4, 2 
feine Neuerung: „Wir gehen nicht 
mit Schalfheit um.” Und dann im 
weiteren Verlauf jeiner Verteidigung 
gegen feine Berläumder fommt er 
wieder auf die ihm zur Laſt gelegten 
Schalkheit zu ſprechen. Nachdem er 
zuerst gezeigt hatte, daß fie vor ande- 
ren Gemeinden bei ihm nur in dem 
einen Borzug genofjen hatten, daß er 
ihnen nicht zur Laſt gefallen jei, d. h. 
von ihnen nicht3 genommen, während 
er bon andern etwas bezogen (Luther 
„beraubet”?) habe, um ihnen unent- 


geltlich dienen zu fönnen. Rap. 11, 
8. „Diejes Unrecht“ jagt er, „ver- 
zeihet ihr ' mir wohl.“ „Denn“, fagte 
er weiter, „Sch juche nicht das eure, 
fondern euch;“ und: „Rinder jollen 
ja nicht für die Eltern, jondern die 
Eltern für die Kinder ſammeln.“ 
Und weiter: „Sch will lieber mit 
Freuden Aufopferung bringen, ja 
mich felbjt fir eure Seelen aufopfern, 
wenn ich auch, je inniger ich euch lie— 
be, deſto weniger von euch geliebt 
werde.“ Uber, e8 ſei, ich bin euch 
nicht zur Laſt geiwejen, al3 wollte er 
jagen: Das gebt ihr zu: „aber“ jo 
jagt ihr: „Als ein jchlauer Kopf habe 
ich euch gefangen.“ Nah Eh. Lu— 
ther hat hier wie folgt: Diemweil ich 
ein Schalt war, habe ich euch mit 
Hinterliit gefangen. Wohlveritan- 
den: Nach ihrem Dafürhalten durch 
ichalfhafte Hinterlijt die vorgebliche 
Kollefte für die Armen zu feinem 
Nuten verwendet. Rudolph Stier 
läßt es in feiner Weberjegung aljo 
lauten: Aber es jei, daß ich euch nicht 
befchweret babe, jedoch, dieweil ic) 
ein Schalf war, habe ich euch mit Hin- 
terliit gefangen? (Das Fragezeichen 
an diefer Stelle finden wir übrigens 
auch noch in anderen Ueberjegungen.) 
Dann fährt der Apojtel fort in fra- 
gender Weiſe, jedoch mit Hinweiſung 
auf ihr eigenes beſſeres Wiſſen, ihre 
Verleumdung zu widerlegen: „Habe 
ich aber auch jemand übervorteilt 
durch derer etliche, die ich zu euch ge— 
ſandt habe? Sch habe Titum ermah- 
net, und mit ihm gejandt einen Bru- 
der. Hat euch auch Titus überbvor- 
teilt? Haben wir nicht in einem Geijt 
cervandelt? Sind wir nicht in einer- 
lei FZußftapfen gegangen? Glaubet 
ihr wieder, wir wollen uns vor eud) 
verteidigen? Etwa, als ob ihr zu un- 
ſeren Richtern beftellt wäret, und wir 
nötig hätten, uns vor euch zu recht- 
sertigen? Nein: „Bor Gott, in Chri- 
jto, jagen wir das alles, Ihr Lieben, 
zu Eurem Beſten. 
Peter Töws. 





Reiſebericht. 
Von P. R. Dyck. 


Weil mancher fleißige Leſer 
wünſchte, etwas von unſerer Reiſe 
nach California zu hören, ſo werde 
ich verſuchen, etwas davon zu berich- 
ten, 
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Eine große Anzahl von Freunden 
und Bekannten hatte ſich am Bahn- 
hofe verfjammelt, um uns noch einmal 
ein Zebewohl zu jagen, al3 wir am 
22. Suli von Gotebo, Oflahoma, ab- 
reilten. Manches Auge wurde feucht, 
als wir zum legten Mal den Hände- 
druck austaufchten, nicht wiſſend, 
wann oder ob jemals wir einander 
wieder ins Nuge jehen würden. Bald 
war das geliebte Gotebo mit den vie- 
len guten Freunden und Gejchwijtern 
unjern Augen entſchwunden. Manche 
unferer nahen Freunde meinten, wir 
jeien zu voreilig, hätten uns die Sa- 
che nicht gut überlegt, und California 
würde uns das auch nicht bieten, was 
wir erivarteten. Zur Erklärung 
möchte ich jagen, daß die lieben El— 
tern nicht aus wirtjchaftlichen Rück— 
fihten, fondern des jchwachen Ge- 
jundheitszujtandes unſerer lieben 
Mutter wegen diefen Schritt gewagt 
haben. Wir hatten die Sache reiflich 
überlegt, und Gott hat es in feiner 
wunderbaren Weije jo geführt, dab es 
jo weit gefommen ijt. Unſer Bor- 
nehmen war, auf unbejtimmte Zeit 
dorthin zu gehen. 

Durch) die Aufregung der Tekten 
Tage war unſere liebe Mutter jehr 
angegriffen, jo daß wir jehr bejorgt 
um jie waren, doch der Herr half, das 
Reifen that ihr von Anfang an wohl. 
Da es am Tage vor der Abreife jehr 
geregnet hatte, fajt im ganzen Okla— 
homa, jo war die Fahrt angenehmer, 
als gewöhnlich zu diejer Jahreszeit. 
Die Landichaft ſah erfrijcht auS. "Die 
Korn- und Baumtollenfelder ver- 
ſprachen eine reiche Ernte. In El 
Neno mußten wir Züge wechjeln, und 
da wir einige Stunden warten muß— 
ten, bejahen wir uns noch ein wenig 
die Stadt. Um vier Uhr, nachmittags, 
eing’S wieder dem Norden zu. Nach 
dreieinhalbjtündiger Fahrt Famen 
wir in Medford an. Da es Samstag- 
obend war, jo hatten wir uns einge- 
richtet, den Sonntag dajelbjt zu ber- 
leben. Bon Gejchwijter Harms wur— 
den wir aufs freundlichjte empfan- 
gen. Am Sonntagmorgen fuhren wir 
drei Meilen aufs Land zum Ber- 
fammlungsbaus. Bor dem Gottes- 
dienit hatten wir Sonntagsfchule. 
Dann predigte Br. Joh. D. Hiebert 
von N. Enid iiber Glauben nad) der 
Schrift. Am Nachmittage fanden fi) 
noch andere Freunde im Haufe der 
Geſchwiſter Harms in Medford ein, 
und wir hatten zum Abjchied noch ei- 
nen ſchönen Sugendverein, wie wir es 
in Gotebo gewohnt waren. Am Mon- 
tagmorgen früh bejahen wir uns nod) 
einmal die gut ausgejtattete Bundes- 
drucerei, und dann ging's wieder, 
erfrijcht durch den jchönen Sonntag, 
unferer alten Kanjas-Heimat entge- 
gen. Wie ungewohnt famen uns jeßt 
die mächtigen Pappeln und großen 
Gärten vor, da wir ſchon drei Jahre 


diefen Anblick entbehrt Hatten, und 
tagegen nur meiftens ebene baumloje 
Prairie zu jeher hatten. In Elbing, 
Kanjas jtiegen wir aus, weil wir uns 
noch eine Woche in Newton, wo wir 
neun Jahre gevohnt haben, aufhal- 


‘ten wollten. Br. Abr. Negier von El— 


bing holte uns von. der Bahn ab. 
Auch hier genofjen wir die herzlichite 
Sajtfreundichaft. Bon da fuhren 
wir nach Newton, und zwar zuerjt 
nach) Goldjchar, wo unjere Verwan— 
sten wohnen. Ueberall gab es ein 
fröhliches Wiederjehen. Eine Woche 
lang machten wir Befuche in der Nach— 
barjichaft von Newton und Bethel 
College. Manch ſüße Erinnerungen 
fnüpften fi an dieſen Blag, wo ich 
einige Sahre habe zu den Füßen der 
Selehrten ruhen dürfen. Wie traut 
und befannt famen mir nod) die Hal- 
len und Slafjenzimmer der Scule 
vor. Doc) es hat ſich vieles geändert 
jeitdem. Wo jind alle die Vitjchüler 
und Freunde, welche in unjer trautes 
Heim einfehrten? Weit, weit jind fie 
zerjtreut, fajt über den ganzen Erd- 
boden, von Indien bis Rußland und 
bon da bis California. Gebe Gott, daß 
wir alle zu feiner Ehre leben möch- 
ten und uns einjt vor feinem Thron 
wiederjehen. Nachdem die Leutchen 
alle denkbaren Gaftfreundichaft3- und 
Liebesbeiveije geliefert hatten, rückte 
der 31. Juli heran, an dem wir, un- 
jerem Billet gemäß, wieder abfahren 
mußten. Unſere lieben Goldjcharer 
Verwandten fuhren und mit zwei 
Wagen nad) Elbing. Bon da- ging” 
um 12 Uhr, mittags, dem fernen We- 
iten zu. 

Die mächtigen Kornfelder, die wir 
zu beiden Seiten jahen, jtanden in 
voller Pracht, und verjpradyen eine 
tolle Ernte zu liefern. Ueberhaupt 
it Kanſas diejes Jahr mit allen Feld— 
früchten reichlich gejegnet. In Me 
Farland mußten wir wieder ausſtei— 
gen. Bon da ging es direft Den- 
ver, der Hauptjtadt von Colorado, 
zu. 

Am Abend des 31. Juli wurde un- 
jere liebe Mutter jehr frank; die Auf- 
regung und die weite Fahrt per Achſe 
waren zu biel für ihre ſchwachen 
Nerven gewefen. Wir waren ſehr be- 
jorgt und flehten zu Gott, er möge 
uns doc gnädig fein und dieſem 
Uebel abhelfen. Unſer Gebet wurde 
erbört und fie fühlte am nächſten 
Morgen bedeutend bejier. Bon da 
beitand jie die Neije jehr gur. 

Sobald wir in Colorado waren, 
merften wir, wie öde die Gegend wur— 
de. Man jah nur weite, ſehr ſchwach 
bewachſene Ebenen, auf weldye hie 
und da einige einfame Rinder und 
Schafberden weideten. Bon Häufern 
oder Städten war fait nichts zu ſehm. 
Auf Mittag paffierten wir die große 
Stadt Denver. Nett fonnten wir das 


mächtige Feljengebirge mit feinen 


jchneegefrönten Spiken ganz deutlich 
vor uns jehen. Hin und wieder jah 
man auch einige fleine Gärten und 
Felder, welche die Leute bewäjlerten, 
wenn fie etwas ‘ziehen wollen. Se 
näher wir Colorado Springs famen, 
tejto romantischer und großartiger 
wurde die Gegend. Um vier Uhr fa- 
men wir da an und blieben bis 11 
Uhr, nadıts. Es ijt fein Wunder, daß 
dieje Stadt von jo vielen Taufenden 
befucht wird. Was Naturjchönheit 
anbelangt, jo iſt Ddiejes Städtchen 
ſchwer zu übertreffen. Sechstaujend 
Fuß hoch gelegen und am Fuße des 
himmelhohen Bikes Pief bietet es ei- 
nen wundervollen Anblid. Während 
wir am vorigen Tage von Der Hitze 
zu leiden hatten, jo froren wir hier 
jörmlich, daß die Wärme am Fleinen 
Defchen ganz angenehm war. Die 
ganze Nacht hindurch uhren wir 
durch) das Gebirge, und paffierten 
mande wichtige Stelle, jo wie 
„Brand Canyon“, die wir zu unjerm 
Bedauern, während der Nacht nicht 
wahrnehmen fonnten. Am nächſten 
Morgen um 10 Uhr fuhren wir über 
„Zennejjee Paß“ 10,240 Fuß über 
dem Meeresjpiegel. Wir ſahen nod) 
viele romantische Stellen, jo daß wir 
mit dem Pſalmiſten ausrufen muß— 
ten: „Herr, wie find deine Werfe jo 
groß und viel! Du hait fie alle weis- 
lich geordnet, und die Erde ijt voll 
deiner Güter.” Bald hatten wir die 
Berge hinter uns, und vor uns er- 
ſtreckte ſich wieder endloje Wüſte. 
Man wundert ſich, wie die Leute hier 
ein Fortkommen haben. Wie man 
mir jagte, foll e8 ja im füdlichen Teil 
von Colorado und Utah fruchtbar 
jein und aus den Bergen wird viel 
Mineral genommen. Um 1 Uhr, 
nachts, famen wir in Salt Lake City 
an. Na) der anjtrengenden Reije 
rubten wir jet einige Stunden gut 
aus. Am Morgen nahmen wir die 
Stadt ein wenig in Augenſchein. Zu- 
erjt bejahen wir den berühmten Mor- 
monentempel. Das Gebäude Eojtet 
$4,000,000 und jteht einzig in feiner 
Art da. Es darf niemand da hin- 
ein. Die Mormonen behaupten, der- 
jelbe foll dem Salomonifchen an 
Herrlichkeit gleich fein. Auch die 
Barfanlagen- um den Tempel find 
funftvoll und reizend, jo daß unfere 
Mutter, die eine große Blumenfreun- 
din it, ſich faſt nicht jatt daran ſehen 
fonnte. Das jogenannte „Taber— 
nacle” (Stiftshütte) iſt auch ein wah- 
res Weltwunder. Das Dad, auf dem 
200X250 Fu Gebäude, iſt gewölbt 


und ohne Eifen oder einen Nagel her— 


geitellt. Much ijt diefes Haus derart 
nach den Geſetzen der Akuſtik herge- 
jtellt, daß man es auf einem Ende 
hören fann, wenn auf dem anderen 
Ende eine Stecknadel fallen gelafjen 
wird. Das Gebäude hält 12,000 
Site, und der Gefang wird bon ei- 


13. September 


ner $115,000 Pfeifenorgel begleitet. 
Wenn man bedenkt, wie die erjten 
Mormonen unter der Leitung des 
Brigham Young vor 61 Jahren als 
Flüchtlinge zu Fuß den weiten Weg 
gemacht und da in der Wüſte jo eine 
Weltjtadt gegründet, jo fann man es 
leicht begreifen, daß jie mit riefigen 
Schwierigfeiten haben fampfen müj- 
jen. 

Nach kurzem Aufenthalt fuhren 
wir iwieder weiter, der Küſte des jtil- 
len Ozeans entgegen. Eine Strede 
fuhren wir längs dem Salt» Lake. 
Ungefähr 22 Meilen fuhren wir teil- 
weije auf hohen Steindämmen, teils 
auf langen Brücden über den See. 
Dieſes iſt der größte Salzjee der 


Welt. Bald famen wir wieder ins 
Gebirge. Die Sierre Nevadas jind 


jehr jtarf bewachjen mit prächtigen, 
pfeilgeraden Bäumen von verjchiede- 
ner Art. Auch Hier pafjierten wir 
wildromantiihe Stellen. Mitunter 
ihlängelte fi) der Zug längs dem 
Abhange der Berge dahin und zur 
anderen Seite fonmten wir taujende 
Fuß unterhalb einen ſchönen bewalde- 
ten See jehen. Isa wie leicht hätten 
wir da können verunglüden, aber un- 
jer himmliſcher Vater ift uns gnädig 
gewejen, ihm jei die Ehre dafür. Als 
wir jo dahin fuhren, hieß es auf ein- 
mal: „Sett find wir in California!” 
Auf den nächiten Stationen umliefen 
eine Anzahl von Anaben den Zug 
und boten allerlei jchöne Früchte aus 
zum Berfaufen. Während einiger 
Stunden fuhren wir faſt nur zwijchen 
Gärten dahin. Gegen Mittag famen 
wir durch „Sacramento,“ da ijt das 
Land eben, wie eine Tijchblatte. Da 
wird der Weizenbau im großartigen 
Stil betrieben. Ich jah wirklich eine 
der großen Maſchinen, von denen ich 
ſchon jo oft gehört hatte, die mähte 
und drojch daS Getreide zugleich und 
lieg die vollen Säde mit Weizen, 


aleich den Garben, auf die Erde fal- - 


len. Mit großer Geſchwindigkeit nä- 
berten wir uns jegt der Stadt San 
Francisco. Um zur Stadt zu fom- 
men mußten wir. noch einige Meilen 
auf einem „Ferryboat“ über die Bai 
fahren. Wie eifig die Seebrieje ilt, 
babe ich erfahren, man mußte ſich den 
Roc feſt zufnöpfen, um nicht zu frie- 
ren. Zu unſerm Bedauern fonnten 
wir uns hier gar nicht aufhalten, weil 
unjer Zug, der nad) dem Süden ge- 
ben jollte, jchon bereit jtand. Als ich 
jo die Anzahl der jtolzen Dampf- und 
Segelſchiffe ſah, mußte ich unmwillfür- 
lich an den riefigen Koloß denken, der 
uns über den atlantifhen Ozean 
brachte und jeßt, nah 12 Jahren, 
fuhren wir auf dem Waſſer deg jtillen 
Dean. Weil es nun einmal nicht an- 
ders ging, jo jchieften wir uns, und 
fuhren in einigen Minuten wieder 
weiter, die legte Strecke unferes We- 
ges. Nett ging es die halbe Zeit 
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längs der Küſte des Ozeans. Ver— 
jchiedene Gefühle bewegten mic), als 
ich meine Blide über das Waſſer 
ſchweifen ließ, ich dachte an die Worte 
des Pſalmiſten, wo e8 heißt: „Und 
nehme ich Flügel der Morgenröte und 


flöge ans äußerſte Meer, fiehe jo biſt 


du auch da.” Obwohl wir taujende 
Meilen von unjeren vielen Freunden 
und Gejchwijtern entfernt waren, jo 
alaubten wir doc), daß der Herr uns 
auch hier nahe jein würde. 

Am nächſten Tage auf Mittag, am 
5. August, famen wir bier in Los 
Angeles gejund und mwohlbehalten an. 
Stadtmijjionar Rev. H. Teichröb, Ba- 
ters Sugendfreund, und Br. B. N. 
Klaffen holten uns von der Station 
ab. Die herzliche Mufnahme, die uns 
bier von den lieben Gejchwijtern zu— 
teil wurde, that uns jehr wohl. 

Die Reife hat uns jehr gut gegan- 
gen. Ich jtimme mit Otto Funke, 
wenn er jagt: „Wem Gott will eine 
Gunſt erweijen, den ſchickt er in die 
weite Welt.“ Doch jind wir Gott 
ſehr danfbar, daß wir big bier ge- 
fommen find. Wir find jegt ſchon ei- 
nige Tage hier und während diefer 
Zeit hat fich unjere liebe Mutter wun- 
derbar erholt. Dieſes herrliche Klima 


wirft neubelebend auf fie. Während 
fie in Oklahoma fajt verhungern 


mußte, fann fie fich jeßt ſchon fait ſatt 


eſſen und erquict fich an den berrli- 
chen Früchten des Landes. Wenn e8 
jo fort geht, dann fann fie mit der 
Zeit noch ganz gejund werden. 

California ijt nicht, wie viele den- 
fen, ein Paradies. Es hat, wie an- 
dere Staaten, Schattenjeiten. Wer 
jegt von Kanſas hierher kommt, 
glaubt in eine Wüſte geraten zu fein, 
denn alles Land, außer dem bewäſ— 
jerten, fieht öde und troden aus. Doc) 
it hier noch manches Angenehme. Die 
Luft iſt immer fühl, nur iiber Mittag 
iſt e8 einige Stunden redht warm. 
Seit ich hier bin, habe ich noch Feinen 
icharfen Wind verjpürt, von Sturm 
gar nicht zu reden. Dann bat man 
das Jahr hindurd; fait gleiche Tempe- 
ratur, was recht angenehm ift. Los 
Angeles ijt eine Stadt von über 200,- 
000 Einwohnern, und wächſt noch 
beftändig. Wer e8 nicht gewohnt ift, 
ſtaunt über das Gedränge auf den 
Hauptſtraßen. Ein Ne von Stra- 
Benbahnen durchzieht jeden Stadtteil. 
Man ſieht hier auch viele ideale Hei- 
me. Bor den Häuſern wächſt ſchönes 
„Bluegrass“; mächtige Balmbäume 
bejchatten die Fenjter und an den 
Zäunen wadjen in großen Mengen 
die verjchiedenfarbigiten Geranien. 
Auch hat man hier den Feigenbaum. 
Wer gute Einfünfte bat, kann bier 
ein gemächliches Leben führen. 

Um nicht langweilig zu werden, 
will ich jeßt meinen Bericht zu Ende 
bringen. Zum Schluß möchte ich noch 
all den lieben Freunden und Geſchwi— 


itern, die ung bei der Abreife und auf 
der Reife jo viel Liebe erwieſen ha- 
ben, meinen berzlichiten Dank aus- 
jprechen. Sollten diefe Zeilen auch 
manchen von unfern Freunden und 
Verwandten in Rußland zu Gefichte 
kommen, fo möchte ich auch an fie un- 
fern berzlichjten Gruß übergeben ha- 
ben. Alle Leſer und die Editoren 
herzlich grüßend, verbleibe ich Euer 
geringer, P. R.Dyck. 
(Zionsbote.) 





Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Goeſſel, den 1. Sept. 1905. 
Lieber Editor! Vom April bis Mitte 
Auguſt habe ich nur ganz wenig von 
der „Rundſchau“ gejehen. Ich geitehe 
gerne, e8 war meine Schuld. Geitern 
las ich daS erjte meiner „Reijeerinne- 
rungen“ in den mir nachgelieferten 
Nummern und aud Deine, und es 
freut mich, daß wir im großen ganzen 
jo iibereinjtimmen. Es war mir eine 
lebhafte Erinnerung bon jo vielen 
Stellen, da Du auch gemwefen bijt, 
wo ich war, und es that mir bon 
neuem berzlic) leid, daß wir die Reife 
nicht zufaınmen machen fonnten. Du 
fällſt mir mehrere Mal in die Nede; 
wie: „Das Schlagwaſſer verjagte 
dod) nicht etwa die Dienjte?“ nein, 
aber es iſt damit jo wie mit irgend ei- 
ner geringeren Medizin, wenn jie in 
Hague im „Depot“ fteht, und ich vier 
Meilen ab in Hocfeld bin, dann 
ſchafft's nicht. Auch jagit Du, „Elk— 
hart ijt 101 Meilen von Chicago“ ; 
Goeſſel it bloß 15 Meilen von New— 
ton. Nun, ich denfe, wenn wir beide 
nod) jo kreuz und quer Reiſen machen, 
treffen wir uns do noch. (Wollen 
uns wenigitens nad) der letzten 
Neije treffen. — Ed.) Letzten Sams— 
tag fam ich von einer Oflahomareije 
zurück, babe auch dort jo manches 
Gute mit meinem Schlagwaljer ge- 
jtiftet; viele Freunde, alte und neue 
Pefannte, getroffen und überall 
freundliche NAufnahme gefunden. Sch 
bin längit zu der Ueberzeugung ge- 
fommen, e8 giebt iiberhaupt jehr we— 
nig fchlechte Menjchen, ſonſt würde 
ich jie doch auf meinen vielen Reifen 
öfter treffen! Durchſchnittlich — mit 
wenig Ausnahmen — bat Oflahoma 
ichlechtes Waſſer; im übrigen ijt dort 
aut zu leben. Es giebt dort reiche 
und arme, zufriedene und unzufrie- 
dene, gefunde und Franfe Leute. Wer 
Nahrung, Kleider und Gejundheit 
hat, follte zufrieden fein, wo er iſt, 
cb im Süden, Norden, Oſten oder 
Weiten. Morgen reife ich nach Den- 
ver und Colorado Springs ab, werde 
mir auch wohl das wejtliche Kanſas 
ein wenig anfehen. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Nebrasfa. 

Sanjen, den 4. Sept. 1905. 
Lieber Editor und alle Leſer! Einen 
Gruß der Liebe zuvor! Als ich auf 
dem Dad) beim Schindeln war, über— 
rajchte mich mein Bruder Abr. von 
Steinbach, Man., hatten uns fchon in 
10 Jahren nicht gejehen — doch fein 
Bejucd war nur jehr furz. Sch wün— 


"sche ihm Glück und Gottes Segen. 


Zurüd begleiteten ihn zwei Paar 
Frieſens, Gerhard, und A. €. 3. 
Freund Gerhard %. will aud das 
Land im Nordweiten bejehen — es 
icheint, das Dorthinziehen wird ganz 
ernit. . 
Geſtern war Begräbnis; Geſchwi— 
ter W. F. Nempels Sohn, Abraham. 
Er war zwei Wochen franf, die legten 
drei Stunden hatte er es noch jehr 
ichiver, hatte großen Brand im Leib. 
Er war acht Jahre alt. Das Begräb— 
nis fand in der Heubuden Kirche jtatt. 
Es war eine große Berfammlung, 
auch Aelteſt. A. 2. Friefend. Wir ha- 
ben jchönes Wetter zum Drejchen und 
Seumaden. Es wird auch) jehr ge- 
baut. J. B. Frieſen baut fein Wohn- 
haus höher und größer. Wir haben 
eine neue Scheune gebaut. 

Alle Freunde und Bekannte herz- 
lich grüßend, 

F. K. Sawatzky. 

Janſen, 4. September 1905. 
Werte „Rundſchau“! Haben hier auf 
die heißen Tage im Auguſt recht kühle 
Tage bei Nordweſtwind, welches jtarf 
auf die menschliche Geſundheit wirkt 
und ſich an alten Leuten jehr fühlbar 
macht. Borige Woche jtarb bei P. %. 
Iſaaken das „Baby“, etwa ein halbes 
Jahr alt; gejtern war bei Abr. 
Nempels Begräbnis, ein Sohn von 
acht Jahren war geitorben. Den 1. 
September feierte ich im Beifein von 
etiva 50 Gäſten meinen 74. Geburt3- 
tag. Br. 3. W. Haft las den 90. 
Pſalm und machte die Hinfälligfeit 
des Menfchen wichtig. Auch die Brü- 
der 9.3. Ratzlaff und J. H. T. mad)- 
ten noch wichtige Bemerfungen aus 
den Palmen Davids, worauf Br. J. 
Halt zum Schluß noc wichtig von 
dem Wechiel der Zeit ſprach. Dann 
famen meine Großfinder und jagten 
herzliche Glückswünſche auf, die recht 
rührend waren. Etwas von den 
Wiünjchen von Agnes: 


Noch lebt der teure Großpapa, 
Gottlob, jein Wiegenfejt iſt da, 
Er lebt jedoch in Schmerz und Leid, 
Doc alles dient zur Seligfeit. 
Mas Gottes Vaterhände 
Den Seinen legen auf, 

Getroſt, e8 geht zu Ende 

Der jchwere Pilgerlauf. 

Dann bricht die Zeit der Ruhe 
Des ew’gen Friedens an, 

Wie ſelig iſt, wer’s faſſen fann! 


Bon Lieſe: 
Wer lebt in Gottes Frieden bier, 
Der lebt und ftirbt, o Heiland, dir, 


Und wird auch ewig bei dir fein, 
Befreit von Kummer, Schmerz und 
Bein, 

Dazu biſt du geboren, 
Sefommen in die Welt, 

Zu retten, was verloren. 

O Starker Gottesheld, 

Das alles wollſt du geben 
Dem teuren Großpapa, 
Daß er dort fing’ Halleluja. 


Bon Tina: 
Sieb, Herr, den wahren Frieden 
doch, 

Räum' weg, was ihn verhindert noch, 
Bejcher’, o Heil’ger Geijt, in Eil’, 
Eh’ denn e8 wird zu jpät dein Heil, 
Zum Leben und zum Sterben. 
Sieb rechten Glaubensmut 
Und laß uns alle erben 
Das ew'ge Himmelsgut, 
Und laß ung dort zufammen 
Mit diefem teuren Greis 
Dir fingen Zob und Dank und Preis, 


Bon Better: 
Die Liebe treibt uns heut’ zum 
Singen 
Dem lieben Großpapa ein Lied, 
Wir wollen fröhlich ihn umringen, 
Und unfer Eindliches Gemüt 
Mit Dank erheben himmelan, 
Für das, was Gott an ihm gethan. 


Er führte durch ein langes Leben 
Den Großpapa jo gut und treu, 
Er bat jtetS Troſt in Schmerz gege- 
ben 
Und jeine Gnad’ war täglich neu. 
Er ließ in Ehren ihn ergrau’n 
Und noch die Enfelfinder ſchau'n. 


So jei denn auch der Lebensabend 
Dem Großpapa noch neu und fchön, 
Bis einit am Heiland nur ſich labend 
Die mide Seele heim darf geh'n. 
Wonad du, teurer Großpapa 
So heiß dich fehnit, das wird dir da. 


Der Großpapa bedankt fich für die 
ſchöne Wünſche. 

Eben erfahren, daß alte David 
Thieſſen krank iſt; er iſt 12 Tage äl— 
ter als ich. Es iſt dem Menſchen ge— 
ſetzt einmal zu ſterben. 

Grüßend, Peter Faſt. 





Oklahoma. 

Hydro, den 29. Auguſt 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Habe 
ſchon lange nicht mehr für die „Rund— 
ſchau“ geſchrieben, ſondern nur im— 
mer geleſen, was andere berichteten. 
Ich kam bei dem Leſen aber zu dem 
Entſchluß, auch wieder etwas von hier 
hören zu laſſen. (Wie ſchön, wenn 
ſo ein Entſchluß auch ausgeführt 
wird. Danfe—Ed.) Berichte denn, 
dab wir bier in unferer Anfiedlung 
uns der ſchönen Gejundheit erfreuen, 
außer Großvater Harder, der bei ſei— 
nem Sohn 3. PB. Sanfen ift, bat 
Atembeſchwerden und iſt Frank, ſcheint 
aber wieder beſſer zu werden. Das 
Wetter war vorige Woche ſtill und 
heiß, aber es hat ſich geändert, haben 
jetzt ſchon zwei Tage angenehmes 
Wetter. Dreſchen und Herbſtpflügen 
iſt beendigt und die Kornernte, ſowie 
die Baumwollenernte und Herbſtſäen 
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wird bald begonnen werden. Es wer— 
den auch wieder mehr Einrichtungen 
vorgenommen nachdem der „Settler“ 
fehen fann, wie weit er fich ſtrecken 
kann. Auch find Landhandel und 
Ausruf hin und wieder an der Tages- 
erdnung. Bejuche werden auch mit- 
unter gemacht. Nachbars Peter Fun— 
fen, die nad) Kanſas auf Bejuch wa— 
ren, find wieder in ihrer Heimat. Dr. 
Peter Goſſen von Henderſon, Neb., 
hatte ſich auch beſuchsweiſe in diefe 
Gegend verirrt, ſowie der fleißige 
Korrejpondent PB. S. Warfentin, 
ichaute fich hier herum. Habe in der 
„Rundichau“ mehrere Gedanken ge- 
lefen iiber die Frage, ob Judas beim 
Abendmahl des Herrn zugegen war 
oder nicht. Habe mir die Mühe gege- 
ben, die vier Evangeliften zu fragen. 
Es ijt jehr hart, das richtige zu tref- 
fen. Doch nach meiner Anficht braucht 
uns das weiter nicht zu beunruhigen, 
denn für unfere Stellung zu Jeſu 
oder unfere Seligfeit, iſt e8 ganz 
gleichgültig, ob der Herr die Fußwa— 
chung zuerst oder zuleßt hielt, ob Ju— 
das beim Abendmahl oder Abend- 
ejfen zugegen war oder nicht. Wenn 
wir nur unfere Seligfeit jchaffen. mit 
Furcht und Zittern, jo wird es ſich 
aanz gleich bleiben, wie wir das auf- 
gefaßt haben. Doc will ich jo frei 
jein und den licben Leſern das Reſul— 
tat meiner nach vielem Nachdenken zu- 
jannnengeitellten Meinung mittei- 
len. Jeſus feiert das Paſſahfeſt mit 
jeinen Süngern. Beim Abendejjen 
rügt er den Streit feiner Jünger und 
bejhämt fie durch die Fußwaſchung. 
Darnad) bezeichnet er feinen Verräter 
durch den Biljen, den er ihm beim 
Abendeſſen iiberreicht, und da er den 
Biſſen genommen, ging er hinaus. 
Als Judas hinausgegangen, fette 
Sejus das Abendmahl ein mit Brot 
und Wein. Und da jie den Lobgeſang 
geſprochen hatten, gingen jie hinaus 
an den Delberg, im Garten begegnete 
Jeſus dem Judas wieder. 

In Liebe von Gerh. Did. 





Gotebo, den 30. Auguſt 1905. 
Werte „Rundſchau“! ES giebt ja im 
Sommer viel Arbeit zu thun, aber 
für die „Rundſchau“ follte auch ge- 
schrieben werden und ich weiß aud), 
daß ic) das nicht oft genug thue, will 
denn jeßt verjuchen, etwas zu berid)- 
ten. (Gut.— ED.) 

Wir hatten bier in der legten 
Woche im Juni die Freude, den lieben 
Prof. C. H. Wedel in unjerer Mitte 
zu haben. Er hat vier Gottesdiente 
abgehalten, die wohl wert waren an- 
zuhören, und man konnte Seelen- 
jpeife daraus gewinnen. 

Schon vorher und auch nachher war 
mein lieber Bruder 9. R. Both auch 
in unjerer Mitte und hielt mehrere 
Sottesdienite; auch bediente er zu- 
legt noch die Ebenezer Gemeinde bei 


ihrem Tauffeſt und Abendmahl. Der 
treue Gott wolle uns Gnade geben, 
daß wir ihm für die genofjenen Seg— 
nungen auch kindlich dankbar jein 
fönnen. 

Jetzt, durch den Sommer, find die 
regelmäßigen Gottesdienjte, Sonn- 
tagsſchule, Jugenvereine und Bibel- 


jtunden gut bejucht worden, dieſes 


zeigt Liebe zu Gottes Wort. 

Die Hitze iſt bis jeßt auch ſehr er- 
träglich gewejen, mit Ausnahme von 
einzelnen Tagen, doch haben wir wäh- 
rend der Woche wegen der. Hite die 
Arbeit nicht einjtellen brauchen. 
Strichweije iſt eg jegt recht troden, 
jo aud) hier. Der Monat Juli war 
für die Feldfrüchte jehr günjtig und 
auch naß genug, jo daß das meijte 
Pflügen für Weizenjaen beendigt it. 
Auch das Drejchen iſt jo ziemlich be- 
endigt. Wo der Hagel feinen Schaden 
angerichtet, giebt es auch recht gut 
aus. Weſtlich von Hobbart haben viele 
im Durchſchnitt 75 Buſhel Hafer vom 
Acre befommen. Der Breis ijt jeßt 
25 Cents per Buſhel. Weizen wurde 
bier wegen der Dürre im Herbſt we— 
nig gejät und hat aud) nur wenig ge- 
geben. Die meijten, die jet Weizen 
jaen wollen, müjjen den Saatweizen 
faufen. 

Die Heuernte ijt gut, auch günfti- 
aes Wetter dafür. Die Baumwolle 
jteht bis jegt auch ganz gut, auch ijt 
der Preis gut. Wenn es nicht zu 
lange troden bleibt, fann eg von der 
Baumwolle wieder die beiten Ein- 
nahmen geben. 

Die Delbohrer, die hier eine Meile 
ſüdlich von Gotebo fchon drei Brun— 
nen mit reichli Del fertig haben, 
jind noch immer an der Arbeit, mehr 
Brunnen zu bohren. 

Der Gejundheitszuftand iſt im all- 
aemeinen gut. 

Einen Gruß und Segenswunid an 
alle Leſer und den Editor. 

E.€E. Both. 





Sophia, Beaver Eo., den 19. 
August 1905. Werter Editor! Da 
die liebe „Kundſchau“ mich ſchon über 
einen Monat pinktlicy bejucht bat, 
und ich manches Gute darin zu leſen 
tinde, jo dachte ich, e8 wiirde dem lie- 
ben Editor vielleicht nicht zuwider fein 
von umjerer Gegend eine Korreſpon— 
denz zu erhalten. Wenn in manchen 
Korreſpondenzen man am erjten von 
den Begebenheiten und Ereignijjen 
berichtet, werde ich dasſelbe thun. 

Am 14. d. M. hatten wir einen 


großen Negenjturm mit viel Hagel. 


vermijcht, welches viel Schaden ange- 
richtet hat; viele Kornfelder find jo- 
zufagen ganz vernichtet, fogar das 
arme Vieh hat viel leiden müffen, in- 
dem bier noch nur wenig Ställe find. 
Sch babe aehört, einem unſerer Nad)- 
barn find zwei Stüd Vieh im Wetter 
umgefommen. Sechs Meilen weſtlich 


lennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


bon uns, an einem Fleinen Fluſſe, find 
einem Manne von 50 Maftjchweinen 
27 Stüd in dem Wetter umgefom- 
men, 

Der Gejundheitszujtand ift, jo viel 
ich weiß, nod) immer ziemlich gut. 
Wünſche allen Lejern und dem Editor 
dasſelbe. 


Grüßend, Jak.K. Fröſe. 





Beatrice, Beaver Eo., den 27. 
Augujt 1905. Werte „Rundichau“ ! 
Will verfuchen, wieder einen Fleinen 
Bericht einzujenden. Haben hier ge- 
genmwärtig etwas troden, jo daß das 
Pflügen nicht geht; aber daS Bejen- 
fornpflücden, welches jegt im vollen 
Gange ijt, geht gut; nur iſt es ziem- 
lich heiß, über Mittag bis 108 Grad. 
In der Nachbarſchaft wird jegt gedro- 
ichen; der Ertrag iſt: Weizen 10 bis 
15 Bu.; Gerjte und Hafer 20 Bu. 
per Vcre. Die Bejenfornpflüder er- 
halten $1.50 den Tag. Den 2. Au- 
guſt fam Peter Dalfe von Whiterva- 
ter, Kan. bier bei feinen Kindern, 
Hein. Schmidten an. Er fand e3 hier 
beſſer, al3 e8 ihm in Kanjas gejagt 
worden war. Er fagte, daß dort er- 
zählt wurde, daß hier erjteng vom Ha- 
gel viel Schaden angerichtet ſei und 
nachher alles von der Hitze verbrannt 
ſei. Nun fand er es aber alles im 
beiten Wachstum, er hat fich bei Hoo— 
fer ein Viertel Land eingehandelt und 
gedenft auch Beaver County Bürger 
zu werden. 

Den 4. Auguſt fam Gerhard $. 
Epp von Inman, Kanjas, mit 
Hab und Gut per Eijenbahn- „Car“ 
in Ziberal, Kan. an, feine Yamilie 
tam den 8. nad). Sein Schwieger- 
vater af. Vogt begleitete fie; es 
ichien ihm hier recht gut zu gefallen. 
Den 11. famen Johann Eppen, er 
mit der Fracht: „Car“ und feine Fa— 
milie auf dem Baffagierzug bier an. 
Wie es den Anjchein hat, wird hier 
diefen Herbſt ziemlich Weizen gejät 
werden. Das Bejenforn ijt diejes 
Sahr gut geraten, und da der Preis 
dafiir auch viel befjer ift, wie voriges 
Jahr, jo dürften die Farmer fich hier 
ſchon etwas befjer fühlen. Auch die 
Baumwolle jteht ausgezeichnet gut 
und verfpricht eine gute Ernte. Auch 
die Mafjermelonen find gut gerater, 
aber im Marfte faſt nichts wert. 
Zwiebeln haben einen guten Preis, 
wir haben für $10.00 zu vier Cents 
a. Bf. verfauft. Unſere Kinder hat- 
ten für $12.50 Zwiebeln verfauft. 
Unter den Kindern herrjcht eine Art 
Fommerfranfheit, übrigens ijt der 
Geſundheitszuſtand befriedigend. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Zejer der „Rundſchau“, 

SjaafM. Wiens. 





Minnefota. 


Mt. Lake, den 5. Sept. 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 


13. September 


Ihau“! Da gewöhnlich beim Wetter 
angefangen wird, fo will auch ich et+ 
was vom Wetter berichten. E83 war 
in der legten Zeit ziemlich regnerifch, 


welches dem Farmer in der Drejcjzeit 


nicht jehr pajjend war. Eine Woche 
zurüc hatten wir ſehr warmes Wet- 
ter, jeßt aber ijt eg fühl und ſchön, jo 
daß die Dreſchmaſchinen wieder alle 
an der Arbeit find. 

Letzten Samstag fam ganz uner- 
wartet die Nachricht, daß Franz Lö— 
wen ganz plötzlich vom Tode ereilt 
wurde, wahrjcheinlicy Herzichlag; im 
Alter von 62 Yahren. Und wurde 
heute, den 5. September, von der 
Quiringskirche aus zur Grabesruhe 
beitattet. Samstag, den 26. Auguft, 
fam ganz unerwartet die Nachricht 
von Norddakota, daB Sarah Buller, 
Tochter de David Buller, zu Tode 
gebrannt jei. (Wurde ſchon in der 
borigen Nummer berichtet !—-E).) 
Unjer tiefjtes Beileid den Tiefbetrüb- 
ten. Es find hier in unjerer Umge- 
bung in legter Zeit recht viele Todes- 
fälle borgefommen und bier ganz 
plögliche, gefund und tot, eine recht 
ernite Sprade für ung. 

Alle Lejer, Freunde und Bekannte 
herzlich grüßend, 

Korn. Eſau. 








Süddakota. 

Freeman, den 3. Sept. 1905. 
Werte „Rundſchau“! In einer Dei— 
ner letzten Nummern verlangt der 
Editor von einigen Orten — darun— 
ter auch Freeman — mehr Korre— 
Ipondenzen und in der That wird von 
bier jehr jelten berichtet, obgleich die 
„Rundſchau“ in diefer Gegend eine 
bedeutende Anzahl Leſer zählt. Sch 
will der Aufforderung mit diefen Zei- 
len einigermaßen entgegenfommen. 
(Danke herzlih.— Ed.) Mit der Ernte 
find wir bis aufs Drejchen fertig und 
arbeiten ſchon wieder auf die nädjit- 
jährige hin, indem wir den Grund 
wieder umpflügen. Einige haben 


ſchon gedrofchen und andere find eben 


bamit bejchäftigt. Der Ertrag ift nur 
mittelmäßig und beträgt etwa 8 bis 
12 Bufhel Weizen per Acre, während 
Hafer ein befriedigendes Refultat lie— 
tert. 

Bor einigen Wochen traf Wilhelm 


Martens von Siüdrußland mit Frau 


und Kinder hier ein. Nachdem er 
jeine Freunde und Verwandte der 
Reihe nach bejuchte, reilte er nad) 
Winthrop, Beadle County, wo er fich 
dauernd niederlafjen will. 

Mutige Mädchen fcheinen Sufanna 
und Sarah Waldner von Bomden, 
N. D., zu fein. Um ihre Verwandten 
bier zu befuchen, fpannten fie fich ein 
Pferd vor das „top buggy“ und fuh- 
ren ab; nach adjt Tagen langten fie 
bier auch glüdlih, ganz munter und 
vergnügt, an. Nun, ja, etwas Cou- 
rage gehört jchon dazu, für zwei jun- 
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ge Mädchen, von denen dag eine nod) 
blind ift, um fich für eine Reife per 
Fuhrwerk von einigen hundert Mei- 
len zu entjchließen, und noch etwas 
mehr Mut gehört dazu, dieſen Ent- 
ſchluß auszuführen, aber trogdem 
möchte ich fragen: Sit ein folches Un- 
ternehmen auch vernünftig? Es iſt ja 
gerade die Zeit, da die „Tramps“ 
und anderes Gefindel die Landſtraßen 
unfiher machen. Siehe Sir. 3, 27. 


Letzten Dienstag, den 29. Auguſt, 
wurde Prediger Joſeph Hofer unter 
zahlreicher Beteiligung zu Grabe ge» 
tragen. Der Berjtorbene war in Ruß— 
land im Tichernichewfchen Gouverne- 
ment im Dorfe Raditſchew geboren 
und fiedelte noch in feiner Jugend 
mit feinen Eltern nad) Sidrußland 
iiber, wo er in der deutjchen Kolonie 
Mutterthal anjähig war. Bor etwa 
30 Jahren wanderte er nad) Amerifa 
aus, und gelangte durch Fleiß und 
Umfiht zum Wohlitand. Bor eini- 
gen Sahren machte fich unter den 
Brüdern in feiner Umgegend das Be- 
dürfnis für einen -Diener des Worts 
fühlbar und als die Wahl ihn traf, 
sögerte er feinen Mugenblid dem Ber- 
langen zu entſprechen. Sonntag für 
Sonntag jtreute er den Samen des 
Wortes aus bis er Sonntagnadt 
heimgerufen wurde, welche Reije er 
auch jehr gerne angetreten hat. Er 
brachte fein Alter auf iiber 66 Nahre. 
Nebit feiner treuen Gefährtin und 
Gattin Anna, betrauern den Tod des 
Dahingefchiedenen noch fünf Söhne 
und zwei Töchter. Aelteſte Paul 
Tichetter hielt die Leichenrede über 
ef. 38, 1. Anſprachen hielten auch 
not) Bruder Johann Tichetter und 
Schreiber diejes. 


Wie Tieblich die Ruhe bei Jeſu im 
Licht, 
Tod, Schmerzen und Sünde, die 
fennt man dort nicht, 
Das Raufchen der Harfen, der lieb- 
liche Klang 
Erfüllt dort die Seele mit ſüßem Ge- 


fang. 

Ruh', Ruh’! Ruh’, Ruh’! himmli- 
che Ruh’! 

Sm Schooße des Mittlers, ich eile dir 


zu. 
W. 
Anm. Bitte, bald wieder ſchrei— 
ben. — Ed. 








Norddafota. 


Glen Ullen, den 26. Auguſt 
1905. Lieber Editor! Bon den ver- 
ichiedenen Begebenheiten. die fich hier 
unlängst zugetragen, möchte ich den 
lieben Gejchmwijtern und Freunden in 
der alten Heimat fowie auch bier in 
Amerifa berichten. Die liebe Mutter 
ift den 5. Auguſt im Herrn entjchla- 
jen. Seitdem der Vater tot tft, hat fie 
meiſtens das Bett hüten müfjen. Ste 
wurde vor zwei Nahren von einem 
Schlag gerührt; anfänglich Fonnte fie 


fchlecht reden, dann aber ging es in 
eine Schwacdhheit über und dieweil 
fie ganz blind war, jo mußte fie ge- 
pflegt werden, was wir denn aud) ge- 
than haben bis der Herr fie auflöjte. 
Dem Herrn fei Dank, daß aud) fie in 
ihrem traurigen Zuftand die felige 
Hoffnung Hatte, nad) Tit. 2,13. Sie 
bat ihr Alter auf 73 J. 1M. 27T. 
gebracht. Kinder geboren acht, wo— 
bon ihr vier vorangegangen find. Sie 
ift eine geborene Rornelia Neuman, 
verehelicht mit Sohann Jakob Wiebe 
von Prangenau, Rußland. Sollten 
die Gejchwifter in der alten Heimat 
die „Rundſchau“ nicht Tefen, namlich 
Sohann Baerg und Ferdinant Knö— 
del, jo find Nachbarn gebeten, ihnen 
diefe paar Zeilen zu bringen. 

Einen herzlihen Gruß an den lie- 
ben Editor und alle Zefer der „Rund— 
ſchau“ verbleibe Euer Freund, 

Johann J. Wiebe. 





California. 


Annabeim, den 1. Sept. 1905. 
Werte „Rundjchau“ ! Als ich im März 
nad California fam, war bier jehr 
jchönes Wetter. Die Blumen blübten, 
die Gerjte war zwei Fuß hoch und 
die Leute machten Kartoffeln aus. 
Die Fische fommen hier in California 
bi in3 Zimmer. Hier in den Stä— 
dten find bis fieben „Saloons”. Ge- 
itern ſahe ich, wie jemand auf feinem 
Pferd aus dem „Saloon“ geritten 
fam — ob das Pferd auch getrunfen 
batte weißt ich nicht. Als unjer Nad)- 
bar mit der Mafchine (Digger) Kar— 
toffeln ausmachte, hatte er Unglück, 
indem eins der Pferde iiber die Deich- 
ſel fiel und fich verlegte, ift aber wie— 
der heil. Er hatte vier Pferde und 
zwei Efel vor der Mafchine. Diefer 
Mann hat 65 Acres Kartoffeln und 
befommt 250 Bufhel vom Acre. Der 
Preis iſt jet 50 Cents per Buſhel. 

Unfer Gefundheitszuitand iſt nicht 
fehr aut. 


Grüßend, Korr. 





Reedley, den 29. Auguft 1905. 
Simmel und Erde vergehen, doch des 
Herrn Wort bleibt ewig. Es erjchalle 
das Lob des ewigen Vaters in Ewig- 
Keit. 

Mit diefer Gottesverheißung rufe 
ich Dir, lieber alter Bruder und Pre- 
diger des Wortes Gottes, Jakob A. 
Wiebe, entgegen zu Deinem neuange- 
tretenen 70. Lebensjahre. Sch habe 
in der „Rundſchau“ No. 34 gelejen, 
daß den 6. Auguft Dein 69. Geburt3- 
tag im reife vieler Freunde und 
Kinder unter viel Glücks- und Se- 
aenswünfchen gefeiert wurde. Auch 
ich fühle mich gedrungen aus Liebe 
zu Dir meinen Glüdswunfch fchrift- 
lich durch die liebe „Rundſchau“ zu 
überbringen. Daß Dich der Tiebe 
Gott noch recht ftärfen möchte und 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


bei guter Gefundheit erhalten jo lan— 
ge er Dich noch als fein Werkzeug hier 
im Leben gebrauchen will. Ich habe 
Did) vor 12 Jahren in Janſen, Neb., 
fennen und lieben gelernt. Sch habe 
es damals während der Predigt an 
meinem Herzen gejpürt und gefühlt, 
daß ſich bei Dir, alter Bruder, das 
beivahrheitet hat: „Sch glaube, dar- 
um rede ich.“ Möchte doch der liebe 
Gott, der die Herzen der Menjchen 
alle Fennt, doch noch mehr folche Leh— 
rer und Prediger erweden, und alle 
die, welche im Hochmut einhergehen 
zum Schweigen bringen; nämlich jol- 
che, welche nicht mit Jeſaias 52, 7 
ſtimmen. Wie lieblich find auf den 
Bergen die Füße der Boten, die da 
Frieden verfündigen, Gutes predigen, 
Heil verfündigen; die da jagen zu 
Sion, dein Gott ift König. 

Hoffentlich wirft Du wohl mit dem 
Mann Gottes, welcher ſchon 117 
Sabre in der Erde modert, fingen 
tönnen: 


Du, Herr, von meinen Tagen, 
Halt mich voll Huld getragen, 
Bon meiner Jugend auf. 

Auf allen meinen Wegen 

Umgab mich, Gott, dein Segen, 

Auch jelbjt im ſchwerſten Leidens— 
lauf. 

Sch harre froh und jtille, 

Bis Herr, mein Gott, dein Wille, 

Mich nad) dem Kampfe Frönt. 

An meiner Zaufbahn Ende, 

Sinf’ ich in Jeſu Hände, 

Denn er hat mich mit dir verjöhnt. 


Sa, es thut mir am Herzen wohl, 
wenn ein alter Prediger vor Gott und 
Menſchen gereht und fein graues 
Haar mit Ruhm und Ehre gekrönt 
aus dieſem Leben jcheidet! Möchte 
noch zum Schluß, lieber alter Bru- 
der, drei Verſe, welche einem alten 
beliebten Prediger zu feiner Zeit auf 


sein 5Ojähriges Amtsjubilaum gefun- 


gen wurden, zuteil werden lafjen. 


Wer bejtimmt des Menfchen Tage? 
Du, o Bater, hältjt die Wage 
Und mit Weisheit teilejt du 
Sedem, was ihm frommet, zu. 
Was mich treffen mag binieden, 
Haft nicht du es mir bejchieden ? 
Gnädig haft du mich erhalten: 
Gnädig wirjt du ferner walten. 


Blick’ ich auf die lieben Meinen, 
Die fich treu mit mir vereinen, 
Dder auf mich felber hin, 

Fühl ich, daß ich glücklich bin, 
Kann ich je genug dir danken? 
Könnte mein Vertrauen wanfen, 
Gnädig haft du mic, erhalten, 
Gnädig wirft du ferner walten. 


Sieb uns, Vater, deinen Segen, 
Sei mit uns auf allen Wegen, 
Leite uns auf deiner Bahn, 
Deine Bahn firhrt himmelan. 
Sellet nicht das Licht der Gnade 
Uns die dumflen Lebenspfade? 
Immer wird dein gnädig Walten 
Alles, alles wohlgeitalten. 


Unter herzlichſtem Gruß unter- 
zeichnet, Heiner A. Bier. 





Waſhington. 
Douglas County, den 21. 


August 1905. Werter Editor und Le- 


jer der lieben „Kundſchau“l Wie es 
icheint, habe ich in No. 28 der 
„Rundichau” Beleidigung gemacht, 


weil ich etwas zu hart iiber das Rau— 
chen jchrieb. Aber lieber Bruder 9. 
E., Rofenort, Man., lies einmal in 
Ev. Koh. 2, 14—17 und 1. oh. 3, 
8. 9 und fo geht es mir öfter, daß ich 
im Eifer etwas jtarf fahre. Was 
würde man jagen, wenn eine Braut 
am SHochzeitstage ihrem Bräutigam 
mit der Pfeife oder Zigarre in dem 
Mund entgegen Fame? Und wir, Als 
Brüder, wollen unjferem himmlischen 
Brautigam fo entgegen gehen? Un- 
jer Leib ſoll ein Tempel Gottes fein. 
Es iſt wahr, daß man den Sünder in 
Liebe ermahnen fol. Sch will auch 
niemand verdammen, fo ich doch jelbit 
undollfommen bin und noch täglich 
oft fündige, was mir aber viel 
Schmerzen madjt. Dod) eins will id) 
noch jagen, liebe Brüder: Es hilft 
uns nichts, wenn wir uns ein Män- 
telchen machen, um unfere Sünden 
zuzudeden; bier geht es, aber vor 
Gott, dem Allfehenden, decken wir 
nichts zu! ES giebt auch Fleine Füchſe, 
die die Weinberge verderben. Hobel. 
2, 15. Sa, unfer Fleiſch jagt uns, 
das bischen Unrecht macht nicht3! Ach, 
liebe Brüder, laßt uns jo leben und 
bandeln, wie Gott eg in feinem Wort 
fordert, doch wollen wir vorwärts 
pilgern. Endlich fommt er leife, u.ſ. 
w.; und jagen mit dem Dichter: 
„Fehlt mir Kraft zum großen Schritt, 
iriech ich auf den Knieen mit.“ Sa, 
wir jtraucheln auf dem Heimwege lei- 
der noch zu oft, aber Gott ijt treu und 
hilft uns immer auf. Mit der Ernte 
iind wir bald fertig, haben viel Wind, 
doch wenig Staub und wenig Regen. 
Neues giebt es hier wenig. 

Grüße auch noch alle Brüder in 
Chriſto mit Offb. 3, 12. Euer Bru- 
der in Ehrifto G. J. Beſel. 





Utah. 

Ogden, den 2. September 1905. 
Mein lieber M. B. Faſt! Ich will 
jeßt mit meinem Bericht fortfahren 
und muß dann wieder bei Vancouver 
anfangen. Wir fuhren noch nad) ei- 
ner etwa act Meilen entlegenen 
Chineſenſtadt, wo eine großartige Fi- 
jcherei betrieben wird; leider hatten 
jie gerade Tags vorher etiva für zwei 
Wochen aufgehört. Wir fonnten aber 
noch alles jehen, nämlich ihre Boote, 
Netze, ſowie auch wie die legten „Sal- 
mons“ rein gemacht und eingemacht 
wurden. Unſer Führer, welcher uns 
die großartigen Einrichtungen zeigte, 
erzählte davon folgendes: Es find in 
diejer Anjtalt 4000 kleine Fiſcher— 
boote und für jedes Boot ein Net; es 
darf aber nicht über 30 Fuß tief und 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 








Die ſechſte Seite. 


Für die Zufunft ftellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Scullehrern und Sdul- 
frennden zur Verfügung, um die 
„Scyulfrage” zu beſprechen. Man 
lefe auf Seite 8, befolge die geitellte 
Bedingung und dann bitten wir 
„frei“ zu fein, 








Bericht 
des 12. deutjchen Lehrerinſtituts, ab- 
gehalten zu Hillsboro, Kanjas, 
von 14. bis 25. Aug. 1905. 

Das 12. deutſche Lehrerinſtitut 
tagte am 14. August zu Hillsboro, 
Kanſas. Zuerſt wurde ein Borjiger 
gewählt, nämlich Nev. H. D. Pen- 
ner. 

Es hatten fich 17 Lehrer eingefun- 
den am erjten Tage, diefe Zahl jtei- 
gerte fic) aber noch auf 38 während 
der zweiten Woche. Alle Lehrer ar- 
beiteten mit Luſt mit, obgleich) es 
ziemlich heiß war; und daß fie ſich 
für die Sache interefjierten, bewieſen 
jie damit, daß ſich manche Lehrer ei- 
nen „Schüße“ anfchafften. Zwei Sit- 
zungen wurden täglich abgehalten, 
bormittags von 8 Uhr bis 12 Uhr 20 
Min. und nachmittags von 2 bis 4 
Uhr. Unterricht und Beſprechungen 
wurden gebpflogen in Bibelkunde, 
Pſychologie, Gefchichte der Erziehung, 
Srammatif, Methodif und Muſter— 
unterricht in Spraclehre. 

Der Unterricht in Bibelfunde wur- 
de von Lehrer 9. D. Penner erteilt. 
Es wurden die Bücher des Alten Te- 
itamentes beginnend mit. Seremias 
und die vier Evangelien des Neuen 
Teitamentes behandelt. Man betonte 
in jedem Buche den Namen, Berfaj- 
jer, Zweck, Inhalt und Eigentümlich- 
feiten. Das Studium der Heiligen 
Schrift ift von großem Nuten, es iſt 
auch ein großer Worteil, wenn der 
Lehrer mit demfelben befannt it. 
Lehrer €. 3. Hirfchler unterrichtete 
in Binchologie. Die Arbeit fiir diejes 
Jahr war die dritte Stufe des Er- 
fenntnispermögens; das Denfen, das 
Schlußvermögen, die Einbildungs- 
fraft oder Phantafie, daS Vermögen 
der Ideen, das Weſen der Gefühle, 
das Gefühlsleben u.j.w. Diejes ilt 
ein tiefgehendes Fach, aber ein jehr 
interejfantes, wenn man erjt anfängt 
es zu ftudieren und darüber nachzu- 
denfen. 

Da Lehrer D. A. Nichert nicht zu- 
gegen war, um den Unterricht in 
Srammatif zu erteilen, jo wurde 
Lehrer B. 9. Nichert gewählt als 
Stellvertreter. Hier wurden die ver— 
fchiedenen Wortarten behandelt, die 
Deflination der Ding-, Eigenſchafts-, 
Zahl- und Fürmwörter, Viegung des 
Zeitwort3 u.ſ.w. in jeder Lehrer 
zeigte großes Intereſſe auch in diefem 
Fache; es ift ja diejes auch eines der 
wichtigsten Fächer in unferen deut- 
ichen Schulen. 

Der 'angeitellte Lehrer fiir Gejang- 
lehre war Lehrer ®. B. Unrau Da 
er aber nicht bier fein fonnte, je hat- 
ten wir ftatt deſſen einen Mufterun- 
terricht in Sprachlehre, geleitet von 
Lehrer 9. D. Penner, um zu zeigen, 
wie man Spracdlehre unterrichten 
foll in der Aleinfinder-Schule nad 
Meyers Ausgabe B. in drei verjchie- 


denen Seften, für Unterjtufe und 
Oberſtufe. 

Erziehungslehre wurde erteilt von 
Lehrer G. A. Haury. Es handelte 
ſich um die Erziehung der Inder, 
Perſer, Chineſen, Aegypter, Griechen, 
Römer, die israelitifche, chriſtliche— 
apoftolifhe und altchriſtliche Erzie- 
bung, die Erziehung des Mittelal- 
ter3, die Erziehung zur Reforma— 
tionszeit u.ſ.v. Es war recht in- 
terejfant zuzuhören, wenn Lehrer 
Saurey uns don der Erziehung der 
verjchiedenen Länder mitteilte. 

Es wurde auch noch Unterricht er- 
teilt in Methodif von Lehrer P. B. 
Buller, und zwar die Methodik des 
Lefens in den verjchiedenen Stufen 
jowohl als auch des Nechnens, der 
Seographie- und Schreibunterricht3. 
Auch diefes iſt von großem Wert, 
wenn ein Lehrer weiß, wie er zu un- 
terrichten hat, wenn er in die Schule 
fommt. 

Diefes bildet das Programm info- 
fern was den Unterricht anbetrifft. 
Außer diefem wurden täglich drei 
Lehrproben und ein Vortrag gelie- 
fert von den Beſuchern. Lehrproben 
wurden gegeben in biblifche Gejchid)- 
te, Kirchengeſchichte, Leſen, Nechnen, 
Sprachlehre, Geographie, Singen 
und Anfchauungsunterricht. Jeder 
Lehrprobe folgte eine eingehende Kri— 
tif, welche den Lehrer nicht entmuti- 
aen, jondern vielmehr ermutigen 
jollte, indem er aufmerffam gemacht 
wurde, feine Mängel zu laſſen. 

Auch wurden neun lehrreiche Vor— 

träge geliefert von erfahrenen Leh— 
rern. Wir lajjen einige der Themata 
folgen: Inwiefern fünnen die Kennt— 
niſſe, welche der Schüler in der eng: 
liſchen Schule gewonnen, der deut- 
ſchen Schule zu Hilfe fommen? Iſt 
es zu loben oder zu beflagen, daß 
heute jo vielerlei in den Schulen ge- 
(ehrt werden fol? Kann ein Rind 
durch das Studium der Natur zum 
Guten angeleitet werden? Inwie— 
fern? u.ſ.w. 
Am 24. Auguſt wurde die Ge- 
ſchäftsſitzung abgehalten. Zuerjt wur- 
den die Beſchlüſſe bezüglich des Era- 
mens vorgelefen und dann folgte eine 
Beiprechung darüber. 

Der Bericht des Beſchlußkomitees 
wurde borgelefen und gutgeheißen. 
Es wurde bejchlofien, daß die Beam- 
ten mit den Lehrern ein Komitee bil- 
den, um den Zehrplan druden zu laj- 
fen und Veränderungen zu macen, 
wie die Lehrer es wünjchen. 

Auch wurde bejchloffen, daß wir 
von jet an Meyers Ausgabe B in 
drei verjchiedenen Heften jtatt Baron 
Sungbans und Schindler einführen, 
wo neue Bücher eingeführt werden 
müſſen. 

Ferner wurde beſchloſſen, daß das 
Komitee die Liſte der von dem Lehrer— 
verein empfohlenen Schulbüchern den 
Lehrplan hinzufüge. 

Der Vorſchlag, den Bericht des In— 
ſtituts im „Hillsboro Journal,“ 
„Kanſas Volksblatt,“ „Zionsbote,“ 
„Bundesbote“, „Menn. Rundſchau“ 
und „Gemeindeblatt“ zu veröffent— 
lichen, wurde angenommen. 

Folgendes ſind die Namen derjeni— 
gen Lehrer, die das Inſtitut beſuchten 
und die Zeit ihrer Anweſenheit: 

H. D. Penner, P. H. Richert, E. J. 
Hirſchler, Katharina Rieſen, Emilie 
Wedell, Agnes Nickel, Emma Nickel, 
Anna Penner, Amanda J. Hirſchler, 
Anna Reimer, Lena Gäddert, Iſaak 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


B. Faſt, je 10 Tage. G. A. Haury, 
B. P. Buller, Marianna Görg, je 9 
Tage. Nellie FZlaming 8 Tage. 
Emma Wedell, 71 Tage. Emilie 
Sanz, 9. D. Beters, je 6 Tage. Ka— 
tie Krauſe, Emilie Schmidt, Her— 
mann Schmidt, B. E. FZunf, Johann 
Funf, je5 Tage. Carolina Schmidt, 
Safob M. Negier, Peter 3. Töws, je 
4 Tage. Anna Schmidt 3 Tage. 
Sohn P. Barfman, 2 Tage. Suſie 
Quiring, Selena Quiring, Peter 
Quiring, Henry Neufeld, Helena 
Pankratz, Katharina Banfrat, B. 9. 
Unrub, je 1 Tag. 
Bericht des Beſchlußkomitees. 

1. Bejchlojien, daß wir uns danf- 
bar fühlen, daß wir das 12. deutjche 
Lehrerinstitut mit Nuten und Genuß 
abhalten durften. 

2. Beichlofjen, Lehrer Penner für 
die freie Benugung des Schulhaufjes 
herzlich zu danfen. 

3. Bejchlofjen, daß wir Prof. E. 9. 
Wedel und Ned. H. R. Voth für ihre 
lehrreichen und interejjanten Bor- 
träge unjern Danf ausfprechen. 

1. Beichloffen, daß wir ung den 
betreffenden Lehrern gegenüber, die 
ihre fojtbare Zeit opferten und viele 
Mühe nicht fcheuten, in diefer heißen 
Zeit uns mit ihrem gediegenen Un- 
tericht zu dienen, zu innigem Dank 
verpflichtet fühlen. 

5. Beſchloſſen, daß wir es bedau- 
ern, daß in der erjten Woche jo we— 
nige angehende Lehrer das deutjche 
Inſtitut befuchten, aber doch freuen 
wir uns, daß wir in der letzten Woche 
doch noch mit einer jo ſchönen Anzahl 
ſchließen konnten. 

Beſchlußkomitee: 

Katharina Rieſen. 
Emilie Wedel. 
E. J. Hirſchler. 
P. P. Buller. 

P. C. Funk. 


Kaſſenbericht. 
Kaſſenbeſtand am Schluſſe 








des letztjährigen Inſtitut $11.73 
Eingenommen für 
Schütze, 4 Eremplare 12.60 
MWetel, 2 Eremplare, 1.40 
Total 25.73 
Ausgegeben für telephonieren .15 
Porto 40 
An Brof. P. H. Nichert Bü— 
cher bezahlt 8.45 
Zurücdgezahlt in die Kaſſe der 
Konferenz 12.70 
Bleibt in Kaſſe 4.03 


So vertagte fich das Inſtitut wie— 
der auf ein Jahr. Möchte jeder Leh— 
rer und Befucher des Inſtituts etwas 
gewonnen haben durch das Bejuchen 
des Inſtituts, und möchten wir im- 
mer mehr die Pflichten und Verant- 
wortlichfeit des Lehrerberufs erfen- 
nen lernen und mit erneuter Freudig- 
feit und unter dem Beijtande des 
Herrn mit unferer Arbeit fortfahren. 


Nellie Flaming, Schr. 





Weſſen Ehre ſuchſt Du? 





Bon einem ägptifchen Könige wird 
erzählt, daß er einjt einen Baumeijter 
beauftragte, einen Leuchtturm zu 
bauen. Derfelbe follte den Seefahrern 
ein Warnungszeichen wider die vielen 
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gefährlichen Felſen jein, an denen 
ſchon fo mandhes Schiff zerfchellt und 
untergegangen ſei. 

Der Baumeijter war ein jehr ge- 
fchiefter, aber zugleich ein jchlauer 
Menſch; er Tieß zuerst feinen eigenen 
Namen mit großen Buchſtaben in die 
Seite de Turmes einbauen, die am 
meijten in die Augen fiel, und dar- 
über eine die Kalkichicht jtreichen. 
Darauf ließ er den Namen des Kö— 
nigs mit großen, vergoldeten Buchſta— 
ben anbringen, als ob der Turm zu 
feiner Ehre gebaut fei. — Der Bau- 
meijter wußte aber jehr wohl, daß in- 
nerhalb weniger Jahrzehnte die Kalf- 
ichicht von den Wellen aufgelöjt werde 
und jomit fein eigener Name zum 
Vorſchein fommen und der Nachwelt 
befannt werden wiirde. 

Gleichen nicht viele Menſchen je- 
nem Mann? Sie thun, als ob fie nur 
die Ehre Gottes und feines Reiches 
ſuchten. Würde aber der innerite 
Grund ihres Herzens offenbar, dann 
würde man bald fehen, daß fie nicht 
Gottes, fondern ihre eigene Ehre fu- 


chen. 





Ein Wort von Immanuel Kant. 





Wohl feiner der jet Tebenden 
Menfchen reicht in Schärfe des Den- 
fens und Klarheit des Verſtandes an 
den im Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts verftorbenen großen 
Philofophen Immanuel Kant. Und 
diefer wohl gebildetite Mann feiner 
und unferer Zeit ſagt ſchließlich, nach— 
dem er klar und beitimmt nachgewie- 
fen, daß unſere Vernunft die überirdi- 
fchen Dinge nicht beweiſen noch erflä- 
ren fann: „Zweierlei zwingt mid) 
troß alledem an einen Gott zu glau- 
ben: der geitirnte Simmel über mir 
und die Stimme des Gewiſſens in 
mir.“ 

Die beiden zwingenden Beweiſe 
von Gottes Dafein: die Schöpfung 
um und über uns und das Gewiſſen 
in uns, find allen Menfchen, auch den 
Heiden, gegeben. Dasjelbe jagt uns 
auch jene wunderbare Buch, die Bi- 
bel, welche ein dritter ziwingender Be- 
weis von Gottes Dafein ift und mehr 
als das: eine volle Offenbarung von 
dem, was Gott ſelbſt ift in feinem We- 
fen und Thun. Er ift Licht und Liebe. 

Sagen jene beiden erjten Zeugen 
(die Schöpfung und das Gewiſſen) 
jedem Menjchen, der fie hören will, 
daß ein Gott ist, jo fagt ung die Bi- 
bel, was Gott von uns nad) feiner 
Heiligkeit erwartet, und wie wir 
Sünder ihn finden und mit ihm ver- 
föhnt und vereinigt werden Fönnen. 

Wehe dem, der die Zeugen Gottes 
nicht hören und durch Gottes Wort 
ſich nicht belehren und befehren laſ—⸗ 
fen will. Teurer Zefer, glaube mir, 
Du wirft einft ohne Enticheidung vor 
Gott jtehen!“ 
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Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 








1. Rapitel. 
Geängſtigt und getröftet. 


„Wieder eine große Schlacht!“ 

Das war der Ausruf, mit welchem 
Ernjt Eric) in atemlojer Eile in das 
Wohnzimmer von Fräulein Louiſe 
Schmid hineinftürmte. Dieſe, ein 
junges Mädchen von etiva 22 Jahren 
mit einem gefälligen, anziehenden 
Aeußeren und ſchönen Gefichtsfor- 
men, ivar gerade damit bejchäftigt, 
Arbeiten für den Bazar der joge- 
nannten Ehriftlichen Kommiſſion an- 
zufertigen, der in der nächiten Woche 
in Shepherdstown abgehalten werden 
jollte. Der Knabe war ohne anzuflo- 
pfen eingetreten. Er brachte die Zei— 
tung, welche joeben mit dem Morgen- 
zuge angefommen ivar. Und das war 
eine Gelegenheit, bei welcher er je- 
des Mal die ſonſt beobachteten An- 
itandsregeln beifeite jegen mußte, 
denn das Fräulein war immer jehr 
begierig, über die Berichte vom 
Kriegsichauplate jo ſchnell als mög- 
fi) Kunde zu erhalten. 

Der Ausruf des Knaben hatte jie 
heute mehr erregt, als fonjt. Nugen- 
blielich ließ fie ihre Arbeit in den 
Schoß finfen und fragte, gefpannt auf 
die Zeitung blickend: „Wo denn, mein 
lieber Ernſt?“ i 

„sch weiß nicht genau wo —- ir— 
gendwo am Tennefjeefluß ; — und — 
und —“. Der Anabe begann die 
Zeitung auseinander zu falten, wie er 
dag immer that, damit das Fräulein 
die telegraphifchen Nachrichten um fo 
leichter finden könnte. Dann fchien 
er die langen Spalten haſtig zu über— 
fliegen, warf aber hie und da einen 
Seitenbli auf die junge Dame, die 
aufs Neußerjte gejpannt vor ihm 
itand und auf die Kunde wartete. Sie 
wußte aus Erfahrung, daß der ge- 
weckte Knabe ihr jchneller die Haupt- 
neuigfeiten aus dem voluminöſen 
Blatte herausleſen fonnte, als fie fie 
zu finden imjtande war. „Und das 
PVierzehnte war dabei,“ ſagte er end- 
lich Fleinlaut. 

„Das Bierzehnte?!” — Sie ſank 
mit einem leifen Schrei in ihren 
Stuhl zurüd, während alle Farbe aus 
ihren rofigen Wangen wid. Nun 
verjtand fie Ernjts Zögern, der im- 
mer nod) die Blätter der Zeitung hin 
und ber wendete. Es mußte eine 
ichlimme, eine jchredliche Nachricht 
darin fein. „O ſprich, Ernit, ift eine 
— Lifte darin? — Wo — wer find 
die — Verwundeten, oder — Getöte- 
ten?“ 

Ernjt begann hinter feiner Zeitung 
zu fchluchzen. „Hier iſt die Liſte, 
Fräulein Zouife, und — und es heißt 
— o, Fräulein Louiſe, er iſt — ge» 
tötet!” 

„Nein, Ernft; nein, nein, nein! 
Das iſt unmöglich, Ernit! Laß mich 
die Lite lefen! Wo ift die Stelle?“ 

Mit fieberhaft zitternden Händen 
ergriff fie die Zeitung und las, wo 
Ernjt mit dem Finger hindeutete. Und 
unter der großen Weberjchrift „Getö- 
tet“ ftand gefchrieben: „Hauptmann 
Schmid, Compagnie B, Vierzehntes 
Regiment.“ 

„Mein Bruder! O mein armer, 
armer Bruder! Wie fann ich noch 





Yanger leben!“ Mit beiden Händen 
ihr Antlitz bededend, drüdte fie ihren 
Kopf in die Kiffen des Lehnſtuhles 
und fchluchzte krampfhaft. Ernit 
ftand, vom tiefjten Mitleid erfüllt, 
mweinend neben ihr und fann hin und 
ber, womit er fie wohl tröjten fönnte. 

„Zumeilen ift fie auch falich, 
Fräulein Louiſe,“ jtammelte er 
Schließlich, während die heißen Thrä- 
nen immer noch flojjen und auf das 
Padet Zeitungen niedertropften. Er 
war fein profeffioneller Zeitungs- 
junge, fondern brachte aus bloßer Ge— 
fälligfeit und Sympathie jolchen Zeu- 
ten, die Angehörige im Kriege hatten, 
die Blätter ins Haus. Dazu gehörte 
auch Fräulein Schmid. Und da er 
ein Nachbarfind war, jo hatte fich ein 
beſonders intimes Verhältnis zwijchen 
ihnen beiden gebildet. 

„Was iſt zumeilen falih?“ fragte 
fie mit einem Schimmer von Hoff- 
nun, augenbliclich feine Gedanken er- 
ratend. 

„Die Lifte,“ ergänzte er und trod- 
nete feine Thränen. Sein eigenes 
Herz war durch das zu ihr geiprochene 
Wort getröftet. 

„Sit das je der Fall gemejen? 
Weißt Du einen foldhen Fall?“ 

„Satvohl, Fräulein Louife. ALS 
mein Coufin bei Doneljon verwundet 
wurde, fagten alle Zeitungen, er fei 
aetötet, mit Ausnahme von einer.“ 

„Und er war nicht getötet?” 

„Nein, nur verwundet.“ 

„Welches war die eine Zeitung, die 
die Wahrheit berichtet hatte, Ernſt?“ 

„Das Sournal.” 

„Und dies ift —“ fie ergriff das 
Blatt, das ihren Händen entglitten 
var. 

„Die Tribune,“ eriwiderte Ernit. 

„Dann hole mir ein Sournal! aber 
bitte, jogleih! Eile, mein unge. 
Das gewährt mir großen Trojt. Ich 
werde Dir das nie vergeſſen — nie 
und nimmer!” 

„Es iſt mir nicht möglich, Fräulein 
Louiſe; das Journal fommt hier nicht 
vor heute abend um 6 Uhr an.“ 

„Um ſechs Uhr! Welch’ lange 
Wartezeit! Willit Du mir dann eins 
bringen, Ernit? Wenn es heißt „Ber- 
wundet“, dann miete eine Kutſche am 
Bahnhofe und lab Dich) jo jchnell als 
möglich herfahren. Aber zögere feine 
Minute. Warte nicht auf die Poſt 
im Poſtamte, fondern warte auf dem 
Bahnhofe und faufe ein Kournal von 
dem Zeitungsperfäufer des Zuges. 
Willſt Du mir das zu Liebe thun?“ 

Ernjt verſprach es nur zu gerne 
und eilte fort, um feinen anderen 
Kunden die erjehnten Blätter zu brin- 
gen. 

Das war ein langer, banger Tag 
für Louiſe Schmid. Doc) jie gab die 
Hoffnung nicht auf. Ihre Befann- 
ten, welde die traurige Nachricht 
ebenfall3 gelejen hatten, famen in 
großer Anzahl, um ihr Beileid auszu- 


drücken und das jchwer betroffene’ 


junge Mädchen. zu tröften. Aber alle 
waren erjtaunt, fie jo hoffnungsvoll 
zu finden. Sie las ſpäter die nähe- 
ren Einzelheiten über die jtattgefun- 
dene Schlaht von „Pittsburg Lan— 
ding“ genau durch; aber jobald fie 
an die Totenlifte Fam, blickte fie ent- 
ichloffen darüber hinweg. Sie wollte 
fie nicht eher glauben, als bis das 
Soural fie als richtig beitätigt hätte. 

Endlich wies der Zeiger auf drei 


Minuten vor jech Uhr. Da vernahm 
man das ferne Donnern des Zuges, 
der die Abendpoft bringen mußte. Se- 
nes dumpfe Donnern war das Zei- 
chen, daß der Zug durch den tiefen 
Hohlweg vor der Stadtgrenze heran- 
brauite. Sm nächjten Augenblick hörte 
man jehon deutlicher das Rollen und 
Raſſeln der Wagen, wie fie über die 
Brücke dahineilten. Dann ein langer, 
Schriller Pfiff, der Mlang der Loko— 
motive, — und nun war es für einen 
Augenblick ftil. Der Zug hielt am 
Bahnhofe. Dann lieh fich das laute 
puff! puff!! der wieder anziehenden 
ofomotive hören. Der Zug hatte 
die Station wieder verlafjen. Nett 
mußte Ernft die Zeitung haben! Die 
Serzen aller Anmejenden pochten 
ichneller. Alle traten ans Fenſter, 
nur Louiſe verlieg den KLehnituhl 
nicht. Sie fürchtete, daß fie vor Auf- 
regung nicht auf ihren Füßen zu ſte— 
ben vermöchte. 

„Ein Unglück!“ ſchrie da plößlich 
eine der Damen vom Fenſter ber; 
‚da brennen die Pferde einer Kutſche 
durch und ſtürmen gerade auf diefes 
Haus zu!“ 

„Dann iſt er gerettet!” Wie von 
einem Bann erlöjt, fprang Louiſe auf 
und trat ebenfall3 ans Feniter. 

Noch waren die Feuchenden Pferde 
jener Kutſche, die von der Peitſche zur 


"größten Eile angetrieben waren, nicht 


zum Stehen gebracht, al3 fchon ein 

Knabe behende vom Site jprang. 

„Iſt es Ernſt?“ Hatte Fräulein 
Schmid kaum ausgerufen, da ſtand er 
ſchon in der Thüre und rief: „Es iſt 
ſo, Fräulein Louiſe; das Journal 
ſagt, er ſei nur verwundet!“ 

Damit faltete er das Blatt unter 
der foeben angeziindeten Hängelampe 
auseinander und zeigte allen Anwe— 
fenden einen längeren, in3 Einzelne 
gehenden Bericht über den erſten Tag 
der Schladht bei „Pittsburg Lan— 
ding“, welcher auch eine Lifte der Ge- 
töteten und Verwundeten enthielt. 
Und unter den Lebteren war der 
Name von Hauptmann Schmid. 

„Wie bin ich jo dankbar,“ rief 
Louiſe aus, indem fie die Hände fal- 
tete und ihr thränenbededtes Geficht 
ſich bei der guten Nachricht ſichtbar 
aufbellte. „Wie bin ich jo dankbar, 
daß er noch unter den Lebenden ijt!“ 

„Aber, find Sie nicht bange,” be- 
merfte eine der Bejucherinnen taftlos, 
„daß er ſchwer verwundet it? Er 
fönnte ja tödlich verwundet fein.“ 

Wie hilfeflehend wendete fie ic) 
wieder an ihren hoffnungsvollen Flei- 
nen Freund Ernit, um ihm die Ant- 
wort auf diefe ihr Herz mit neuer 
Bein erfüllenden Einwendung zu 
überlafjen. 

„Rein,“ jagte er, zuderfichtlich auf 
die Zeitung deutend, „bier iſt eine 
Liſte der ‚Tödlich VBerwundeten.’ Sein 
Name it nicht darunter, fondern un— 
ter denen, wo es nur Verwundet' 
heißt.“ 

. Mit diejer Antwort gaben jich alle 
zufrieden. Die Bejucher verabichie- 
deten fich nach und nach) und bald war 
Fräulein Schmid mit ihren Dienftbo- 
ten allein. 

ALS fie an jenem Abend, wie fie das 
regelmäßig zu thun pflegte, ehe fie ſich 
zur Ruhe begab, ihre Kniee beugte, 
um ſich und die Ihrigen Gott im Ge- 
bete anzubefehlen, da betete ſie aus 
vollem Herzen: „Sch danke dir, lieber 
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bimmlifcher Vater, daß mein Bruder 
nicht tot ift, fondern daß er, wenn auch 
verwundet, doch lebt. Sch flehe dich 
an; jei ihm nahe mit deinem Trofte. 
Stärfe und erhalte ihn und bringe 
ihn wieder zu mir, du Gott der 
Barmherzigkeit und Liebe. Lab auch 
deinen bejonderen Segen ruhen, auf 
meinem lieben jungen Freunde, Ernſt 
Erich, der mich heute jo getröftet und 
mir fo viel Liebe erwiejen hat.” Dann 
betete fie noch für alle Betrübten, für 
die Berwundeten und Sterbenden, 
für die Krieger, welche für das Vater— 
land täglich dem Tode ins Angeficht 
Ihauten, und auch für die Männer, 
welche in der Hauptitadt des Landes 
am Ruder der Regierung jtanden. 

Eben war fie im Begriff, fich in ihr 
Schlafgemach zurüczuziehen, ala die 
Thürglode heftig gezogen wurde, Sie 
eilte zur Treppe, um zu fehen, wer 
noch fo jpät ein Anliegen haben fönn- 
te, Da rief das Mädchen, welches die 
Thüre fchon geöffnet hatte: „Ein 
Telegramm, Fräulein Zouife, ein Te- 
— ——— und eilte die Treppe hin— 
auf. 

Was konnte das nur ſein? Sollte 
in dem Zuſtande ihres Bruders etwa 
ein Umſchlag eingetreten ſein? Oder 
ſollte die erſte Zeitung doch am Ende 
recht gehabt haben? Mit zitternder 
Hand öffnete die Geängſtigte das 
Couvert. Doch ſie ſollte getröſtet wer— 
den. Sie las die folgende Depeſche: 

„Fräulein Louiſe Schmid! — Sei 
getroſt. Der Sieg iſt unſer. Bin 
verwundet, aber in guter Behand— 
lung. Hoffe mein Bein zu retten. 

Schmid.“ 

Wieder entſtrömten heiße Thränen 
ihren Augen. Waren es Thränen tie— 
fen Mitleids mit dem, der fern von 
ihr in ſeinen Schmerzen lag, oder 
waren es Thränen dankbarer Freude 
über die Erhaltung ſeines Lebens? 
Wohl dieſes. Jedenfalls ſuchte ſie 
nochmals ihr Kämmerlein auf, und 
was ſie da gethan, wird der geneigte 
Leſer leicht erraten. 

Sobald am nächſten Morgen der 
Inhalt jener Depeſche in der Nachbar— 
ſchaft bekannt wurde, wandelte ſich bei 
allen, die es hörten, die allgemeine 
geſtrige Trauer in lauten Jubel. Und 
das mit Recht. Denn ganz Shepherds- 
town batte feinen beſſeren, edleren 
und beliebteren Mann in den Krieg 
gejchiekt, a8 Hauptmann Schmid. 

Zwei Wochen waren feitdem ver- 
floffen, da fam der veriwundete 
Hauptmann, geleitet von feiner tapfe- 
ren Schweiter, jelber in Shepherds- 
town an. Louiſe war, troß der da- 
mit verfnüpften Strapazen und 
Schwierigfeiten, perfönlich zum Heere 
abgereift und hatte bei dem Komman— 
deur einen Urlaub für ihren Bruder 
ausgewirft. Dann bradte fie ihn 
heim, um ihm dort eigenhändig die 
befte Pflege angedeihen zu Iaffen, bis 
jein jchwerverlettes Bein wieder her- 
gestellt ſei. 





So mander aleicht einen Automo— 
bil. Er fommt ſchnell vorwärts, aber 
er hinterläßt feinen guten Geruch). 





Es giebt Leute, die ihre Gefund- 
beit verlieren, während fie dem Neich- 
tum nachjagen. Später verlieren fie 
ihr Geld, um die Gefumdheit wieder 
zu erlangen. 
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— Witte geht’3 mit dem Friedens- 
ichluß, wie Columbus mit jeinem Ei: 
Nachdem er’3 vorgemadt, fann’3 je- 
der und fogar noch beſſer. 





— Sept, nachdem diefer Krieg be- 
endet ift, wird man fich beeilen, neue 
Kriegsihiffe zu bauen und ſonſtige 
Vorbereitungen für den nächſten 
Krieg zu treffen. 

— Da die Statiftifen in den ver- 
ichiedenen Zeitungen über Koften und 
Berlufte an Menjchenleben im ruf- 
ſiſch japaniſchen Kriege nicht iiberein- 
ftimmen, werden wir diefelben erjt 
jpäter bringen. 


— Bruder David Epp, Jekateri— 
noslam, Rußland, wird eine neue 
- Zeitung „Botjchafter” herausgeben. 
Er wünscht, dab wir feine Vertreter 
und die Agentur für Amerifa über- 
nehmen. möchten. Wer fi) die Zei- 
tung einmal anſehen will, jehreibe an 
M. B. Faft, Elkhart, Ind., um Pro- 
benummern. 





— P. W. Smiths Sägemühle, nahe 
Berne, Ind., thut große Gejchäfte. 
Neulich brachten Harkfles und Brown 


einen eichenen Stamm, 16 Fuß lang, - 


zur Mühle, derjelbe maß fünf Fuß 
im Durchmefjer und madte 1849 
Fuß Holz; vom Reſt des Baumes 
schnitt man noch 3872 Fuß, zujam- 
men 5721 Fuß. Wenn man das Holz 
mit nur vier Cents per Fuß berechnet, 
io bringt die eine Eiche $228.84. 





— Die „Winnipeg Tribune“ be- 
richtet, daß unſer Freund Bet. Janſen 
ſowie U. R. Davidjon mit Ber. Staa- 
ten Editoren eine Reife durch den 
canadiichen Weiten machten und wie 
ihnen eine Reihe von Ueberraſchun— 
gen zu teil wurden. Das Getreide ijt 


überall fehr gut und etwa 70 Pro- 
zent war bereit3 in Haufen. Wir 
gönnen den Freunden Sanfen und 
Dapidfon die Freude, und den Far- 
mern das Getreide. 





— Miffionar H. Weiß, der jett die 
öftlihen Mennonitengemeinden be- 
fucht, fam Mittwoch bei uns an. 
Abends, indem er von feinen mannig- 
faltigen Erfahrungen erzählte, jagte 
er, daß, al3 er im Indian Territo- 
rium, ehe er nad) Südamerifa ging, 
beobachtet hätte, daß unter den India- 
nern eine ftrenge Zucht bewahrt wer- 
de. Sobald aber die „Blaßgefichter“ 
in ihrer Nähe wohnen, ſchwindet die 
Zucht und Hurerei ijt jeitdem bor- 
herrſchend. So auch in Siidamerifa. 
Sechzig Prozent der jungen Kinder 
find unehelich geboren! 





— Ich erwähnte in der vorigen 
Nummer, etwas davon mitzuteilen, 
was Herr Bryan hier vom Unglauben 
fagte. Was er fagte betraf eigentlid) 
mehr den Ungläubigen jelbjit. Er 
jagte: „Der Ungläubige will nur das 
glauben, was er verjtehen und begrei- 
fen fann, d. h. was Bibel und Reli- 
aion betrifft. Wann aber hat ein 
Menfch verjtehen, begreifen und er- 
klären fönnen, wie aus einem Fleinen 
ichwarzen Hörnchen, in ſchwarze Erde 
geſteckt, in etlichen Wochen ein jo jchö- 
nes, jchier durchfichtige8 Radieschen 
entjtehen fonnte! Folglich find die 
Ungläubigen doh nur in der Kir— 
ce ungläubig, am Mittagstifch, wo 
fie das Radieshen und manches an- 
dere genießen, deſſen Entjtehung fie 
weder begreifen noch erklären fönnen, 
findet man die Ungläubigen nicht, 
fondern mur in der Kirche.“ 





Berichtigung! 





Bruder J. M. Tichetter von EIE 
Park, N. C., ſchreibt uns, daß er 
glaube in feinem Reijebericht auch er- 
wähnt zu haben, dab Aelt. Baul 
Tichetter don der Neu-Hutterthaler 
Gemeinde, in Süddafota ihm $148 
für die Miffion bei EIF Park gab. Wir 
fönnen e8 aber .nicht finden. Das 
deutiche Sprichwort jagt: „Fehlen ift 
menschlich,“ jo auch hier; aber Br. 
J. M. Tichetter ftattet nochmals öff- 
entlich feinen verbindlichiten Dank für 
die Gabe ab, und bittet um Nachficht, 
daB es nicht im Bericht erwähnt 
wurde, 
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Nachklang von unferer Chautauqua. 





Die verfchiedenften Redner, jung 
und alt, mwetteiferten die erjte Chau- 
tauqua in Elfhart recht intereffant zu 
machen. Weberhaupt war es auch gut 
und belehrend, doch fehlte es dort an 
dem, wovon Paulus in Eph. 5, 4 
fchreibt, auch nicht. — Herr Green 
lieferte eine hiſtoriſche Lektüre, The- 
ma: „Der Schlüſſel zum 20. 
Jahrhundert. Er fchilderte die 
Größe und den Reichtum Amerikas. 
Viele meinen Amerifa jei bald ganz 
bejiedelt, aber wenn die 76 Millionen 
Einwohner alle nad) Kanſas gingen, 
befüme jede Familie, die Familie zu 
je fiinf Berfonen gerechnet, noch drei 
(3) Neres Land. Wenn alle Men- 
chen, die heute leben, etwa 1400 Mil- 
tionen, nad) Texas fämen, erhielt jede 
Perſon ein Stüd Land von 50X150 
Fuß und eg wäre noch Raum genug, 
daß das Kriegsheer der ganzen Welt 
bon außen herum marjchieren könnte, 
ohne einen Fuß von Texas zu jeßen. 
Amerikas Paſſagierzüge legten lettes 
Jahr eine Strede gleich dreimal von 
der Erde zur Sonne, zurüd. Ameri- 
fas Reichtum wird auf 100 Billionen 
Dollars geſchätzt. Er illuftrierte es 
fo: Wenn man $10.00 Goldftücde 
nähme und diejelben 10 Fuß hoch und 
10 Fuß breit aufjtappelte und zwar 
zwei Reihen mit einem Gang in der 
Mitte, jo fönnte man 128 Meilen ge- 
ben und den Reichtum Amerifas be- 
tradıten. Auch daß feit der Geburt 
Jeſu erit eine Billion Minuten 
verjtrichen jeien, der geſchätzte Wert 
Amerifas jei aber 100 Billiarden! 
Als er dann beivies, daß man ganz 
Europa, außer Rußland, vom Atlan- 
tifchen Ozean bis an die Feljengebirge 
(Colorado) ftellen fünne und dann 
noch) ein Sechſtel Land Ieer fei, jcheine 
doc) recht drajtig zu fein. 

Seden Morgen ſprach Dr. Park— 
hurſt über verjchiedene Scriftab- 
ſchnitte. Bon befonderer Wichtigkeit 
war uns, was er über Zuf. 16, 9 
u.ſ.w. fagte. 

Ebenfo wie Bryan, hatten wir auch 
rorſätzlich Sam ones nod) nie zuge- 
hört — doch diesmal gingen wir hin. 
Wir wollen nicht viel über ihn fagen, 
denn wir glauben, auch er hat ſchon 
manches Gute bezwedt. Sein Thema 
war: “Get there and stay there” — 
Komme dahin und bleibe da! inter 
alle den Taufenden, die englifch ver- 
ftehen fonnten, war wohl niemand, 


13. September 


der nicht für fich eine Lektion be- 
fam. Wir mollen etwas davon er- 
mwähnen. Mit groben Worten griff 
er alle Trinfer an, er fagte: Wenn 
Ihr Kirchenglieder aufhörtet mit 
Trinken, müßten viele Saloon3 in 
Elkhart gefchloffen werden. Viele 
Gemeinden verpacken ihren Prediger 
während der Woche in eine „Eisbox“ 
und wundern fich Sonntags, daß er 
fie nicht erwärmen fann. Viele Mäd- 
chen fiten oder liegen bis Mitternacht 
und lefen Romane und ihre Mutter 
muß morgens das Frühſtück Fochen. 
Die Seminare (Hochſchule) nannte er 
„Gemeteries” (Kirchhof), diejelben 
jeien dem Süngling, was der Art der 
Scleifitein, aber man müſſe eben 
auch aufpaffen, ſonſt würde die Art 
verjchliffen und nur der Stiel bliebe 
übrig, jo aud) vom Süngling, wenn 
er dur alle „Cemeteries“ (10 
Sabre) durch fei, ſei gewöhnlich nur 
noch der Stiel geblieben. Männer, 
die fich an den verfchiedenen Wettren- 
nen beteiligten, nannte er Teufel. 
Prediger, die ihre Predigten während 
der Woche abjchrieben und Sonntags 
vorlafen, fritifierte er ziemlich jpöt- 
ih. Hurer und Ehebrecher befamen 
ihre bollverdiente Rüge in jchroffer 
Weile. Weil die Straßen von Gold 
und die Thore im Himmel von Perlen 
wären, möchten die Wucderer 
wohl deshalb gerne hin, aber er zeigte 
ihnen bildlich, in brutaler Weiſe ei- 
nen andern Ort, wo fie allefamt hin 
gehörten und die meijten von ihnen 
auch wohl hinfommen würden! Tau- 
fend oder mehr Menichen standen 
während des 1lsjtündigen Vortrags 
und ich meine jeder nahm fein Teil 
mit heim — möchte e8 aud) verwertet 
werden. 

Zwei Männer, Frank Diron und 


Father 3. E. Kelley, fprachen über die : 


foziale Frage und treffende Bemer- 
tungen wurden gemadt. %. D. re 
dete dem Kapital etwas fehr das Wort 
— doch jedes Ding hat ja befannter 
Weiſe auch zwei Seiten. 

Solche, die fich für Muſik u.f.w. in- 
terejfieren, wurden zur Abwechjelung 
ton verjchiedenen Mufifanten und 
Subiläums-Sängern nad) fchier allen 
Seiten hin unterhalten. 





Eine Frau, das 13. Kind ihrer EI- 
iern und am 13. geboren hat in Ala- 
bama das hohe Alter von 105 Sahren 
erreicht. — Wo bleibt nun die Un- 
glüdszahl? 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Bruder 3. J. W. von Rojthern, 
Sask., jchreibt uns, daß fie am 27. 
August das Abendmahl des Herrn un- 
terhielten und fich ſeines Segens er- 
freuten. Sie wurden bis jegt vor 
Sagel und Froſt bewahrt und freuen 
fi über ihre reiche Ernte. 





Die „Friedensſtimme“ berichtet, 
daß Peter Hildebrandt3 Tochter Su- 
fie mit zwei Dienftmädchen im Dnjepr 
beim Baden ertrunfen ift. Der Rut- 
fcher der anſtandshalber etwas weiter 
aefahren, fonnte auf ihren Silferuf 
nicht mehr helfen. Erjt am dritten 
Tage wurde Sufie, und abends die 
anderen Mädchen, gefunden. Gie 
wurden in die am Ufer jtehende 
Särge gelegt. Die Leichen waren 
fchon der Verweſung anheim gefallen. 

Die drei Särge wurden dann auf 
den vorderen Hof der Fabrif gebracht, 
wo fi) eine große Volksmenge an- 
jammelte. Ein feltfames Begräbnis. 
Drei junge Leben hatten zufammen 
den Tod gefunden und jollten jett be- 
erdigt werden. Merfwürdig. Vor 
etwa 25 Jahren war auf demjelben 
Hofe auch ein dreifaches Begräbnis, 
damal3 jtarben drei Perfonen an 
Fifchvergiftung. Nelteiter I. Dyd 
hielt eine furze, aber ergreifende Re- 
de. Dem Leichenzuge folgten viele 
Menſchen. 

Die Frage, die, wie ich glaube, ei— 
nen jeden beſchäftigte, ob die drei auch 
bereit geweſen ſeien, hatten für dieſel— 
ben keinen Wert mehr. Wir wollen 
es hoffen. Aber für uns ijt dieſe 
Frage gerade am Plate, wir wollen 
diefe Geſchichte, wo Gott jo ernit zu 
uns redet, nicht vergebens gehört ha- 
ben, fondern unfere Sache mit dem 
Herrn ins Reine bringen, jo lange 
wir noch Zeit dazu haben, denn viel- 
leicht zimmert man uns morgen jchon 
den Sarg. 





In Neu-Schönfee, Sagradoffa, 
verunglücte ein Eleiner Zunge, indem 
fein Fuß in die Mafchine geriet; ein 
aefchicfter Arzt der Homöopathie hat 
ihn geheilt. J. Dörkſen, Friedens- 
feld, fiel vom Stuhl der Mähmaſchine 
und geriet vor das Treibrad und wur- 
. de eine Strede mitgejchleppt — it 
aber auch wieder hergeitellt. Vom 
5. bis 6. Juli, nacht, brannte die 
aut bebaute Wirtichaft des . Klaas 
Harder nieder. Am 11. ftarb Sarah 
Mal, Blumenort an der Schwind- 
jucht, im Alter von 30 Sahren. Am 
12. ftarb K. Warfentin, Münfterberg, 
nad ſchwerer Krankheit mit den Wor- 
ten: „Sch gehe jegt nad) Haufe,“ im 
Alter von 34 Jahren. Er hinterläßt 
eine tiefbetrübte Witwe mit zwei un- 
mündigen Waislein. Ein ſonſt vor- 
ſichtiger Mann wurde von einem rot- 


zigen Pferde angeſteckt und ftarb an 
der jchredlichen Krankheit. In Sa- 
gradoffa haben fie eine gute Ernte. 





Bruder ©. EI. berichtet ung von 
Ufa, daß fie feit dem 10. Juni viel 
Regen hatten, und fi) die Ernteaus- 
ſichten fo gebeſſert, daß genug Brot 
und Futter für Vieh und noch ganze 
Waggonladungen Weizen zum Ber- 
fauf in Ausficht feien. 





Pet. T. Thieffen, Langham, Sask., 
‘chreibt uns einen ſchönen Brief und 
fendet uns etliche neue Zefer für die 
„Rundſchau“! Sie haben eine reiche 
Ernte und find dankbar und zufrie- 
den. Seine Frau jchreibt, daß fie 
reichlich Gemüſe und fogar gedenken 
reife, ſelbſtgezogene Wajlermelonen 
zu eſſen. Sohn T. berichte doch, bitte, 
wie Deine Zmiebelernte ausgefallen 
ift.— Ed. 





Adreſſe geſucht. 





Ich möchte gerne die Adreſſe der 
Geſchwiſter Pet. Pauls, früher Schö— 
nau, Sagradofka, erfahren. Bei uns 
in der Umgegend iſt alles wohl. Wir 
haben geſtern das Dreſchen beendigt 
— 3000 Buſhel Hafer. Korn kann 
bon 20 bis 30 Buſhel vom Acre ge- 
ben. 

Einen Gruß an alle, die mich fen- 
nen. M. F. Schlichting. 





Valparaiſo Univerſität 
in Valparaiſo, Snd., wird am 5.Sep- 
tember ihr 33. Schuljahr eröffnen. 
Diefes ift eins der größten und erfolg- 
reichiten Snititutionen in Amerifa 
und thut mehr für junge Zeute als ir- 
aend eine andere Schule im Lande. 
Die Arbeit und die Einrichtungen find 
aufs Beſte. Diefe Univerfität offe- 
riert für das nächſte Schuljahr, ohne 
dafür ertra Kosten für den Student 
zu berechnen zwei neue Fächer: Zahn- 
arzneifunde und Franzöſiſch. 
9. B. Brown, Präf. 


AMiſſion. 


Das Fuhrwerk. 














Es ſind Gefühle der Dankbarkeit, 
die mich bewegen, dieſe wenige Zei— 
len zu ſchreiben. Die Leſer des 
„Zionsbote“ dort zu Haufe wiſſen, 
daß ganz zu Anfang diefes Nahres 
uns durch die Liebe und Freundlich- 
feit der Geſchwiſter zu Haufe, Geld 
für ein Fuhrwetk zuging. Wir ha- 
ben damals ſchon unferen Danf da- 
für ausgedrüdt, und wir thun es mit 
diefem wieder, denn es iſt uns gelum- 
gen, ein gute3 Fuhrwerk, ein Pferd 
und eine Art Carriage zu eriverben. 
Wir haben uns oft nad einem folchen 
erfundigt, und in leßter Zeit find Br. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bergthold und ich auch recht oft des- 
wegen gefahren. Meiftens aber war 
da8 Fuhrwerk ganz zerfahren und 
entſprach durchaus nicht unferen Be- 
dürfniffen, oder der Preis war zu 
hoch. Sekt vor einigen Tagen hör- 
ten wir, daß ein englifcher Gejchäfts- 
mann, der nad) England gehen will, 
ein Fuhrwerk verfaufen wolle. Als 
wir dann gingen zu bejehen, fanden 
wir es unjeren Zwecken angemefjen. 
Doch der Mann verlangte etwas zu 
viel im Vergleich zu unferen Mitteln. 
Er ging dann aber hinab bi auf etwa 
3250.00. Wir mußten, daß wir nicht 
aleich wieder eine folche Gelegenheit 
befämen, und jo fauften wir troß- 
dem, daß uns noch fait $25.00 fehl- 
ten. 

Wir haben nun alfo unfer eigen 
Fuhrwerk, jtarf und gut, Raum für 
vier Perſonen und jehr paffend für 
unſere Arbeit. Wir find daher dem 
Herrn und den Gefchwijtern zu Haufe 
zu vielem, vielem Danf verpflichtet. 
Möge es dazu dienen, die Botjchaft 
vom Heil in Ehrifto in mande Häu- 
ſer und den nähergelegenen Dörfern 
zu bringen. 

Herzlich grüßend, 

3.9. Banfrag, 
Mulfapett, Hyderabad, Deccan, In— 
dia, den 27. Suli 1905. 
(Zionsbote.) 

Wir freuen uns, wenn's den Mif- 
fionaren in der Heidenmwelt gut geht. 
Gott fegne Euh,— Ed. „Rich.“ 





Ronia, den 11. Auguſt 1905. 
Werter Editor der „Rundſchau“! So- 
eben erhielt ich eine Poſtkarte von 
Amerifa mit der Bitte, ic; möchte in 
der „Rundſchau“ befannt machen, ob 
man Geld an mic nad) Konia fenden 
fönne. 

Dieſes gejchieht auf folgende Weife: 
Das Geld, welches Shr für Konia be- 
ſtimmt habt, könnt Ihr auf Eurer 
Banf einbezahlen, dafür nehmt eine 
Banfanweifung au die Banf Otto- 
mann, in Ronftantinopel, zahlbar an 
meine Wdrefje M. A. Gerber, Ronia. 
Diefe Anmweifung wird in einem ein- 
gefchriebenen Brief direft an mid 
adrejfiert nad) Konia, Aſia Minor 
Turfey. 

Möge der liebe himmlische Vater, 
der ein Berjorger der Armen, der 
Waifen und der Witwen ift, mande 
Herzen rühren, welche Brot die Fülle 


haben. Luk. 15, 17. 
Eure Glüdflihe im Dienjt des 
Herrn, M.A. Gerber. 





Herr Palma, der Präfident von 
Kuba, erflärte fürzlich, daß alle Be- 
amten auf der Inſel abſolut ehrlich 
feien. Da möchten wir um einige 
Ableger für Wafhington, New Norf, 
Philadelphia und Milmaufee bitten 
und wenn der Vorrat reicht, auch für 
Chicago. (SU. St. Ztg.) 


(Fortjegung von Seite 5.) 
150 Fuß lang fein, gefifcht wird nur 
nachts. Alles wird gegen ſechs Uhr, 
ebends, in Ordnung gebradt, um 
ſechs Uhr giebt ein Kanonenſchuß das 
Zeichen zur Abfahrt und alle Boote 
fahren fo ſchnell wie möglid ab. Es 
it diefer Play im Columbia-Fluß, 
etwa 60 Meilen vor feiner Mündung 
in dem Pacific Ozean. Dann wird 
die ganze Nacht bis 7 Uhr, morgens, 
Fiſche gefangen. Das Gefek ift in 
Canada ziemlich ftreng, und würde je- 
dermann, ber ſich außer diefer Zeit 
herausmwagen jollte, hart beftraft wer- 
den. Mit den „Salmons“ Hat e8 
nod) jo eine wunderbare Bewandnis, 
man erzählte uns, daß, weil die jun- 
gen „Salmons“ nicht im Salzwaſſer 
leben fönnen, die alten jedes Früh— 
jahr die verſchiedenen Flüffe weit Hin- 
aufſchwimmen, um ihre Eier zu Ie- 
gen und daß die jungen Fifche fich fo 
lange in diefen Flüffen mit füßem 
Waſſer aufhalten, bis fie das falzige 
Meerwafjer ertragen fönnen, dann ge- 
hen fie fcharenweife ins Meer und dag 
Wunderbare von der ganzen Sache 
iit, daß fie in drei bis vier Jahren 
wieder alle ihren Geburtsort auffu- 
chen, und diefe Gelegenheit benugen 
die Filcher, um ihren Yang zu ma- 
hen. Es ſcheint etwas märchenhaft, 
aber man verfichert uns, daß man 
ſchon oft junge Fiſche gezeichnet hätte 
und fie dann in drei Jahren, wenn 
fie gerade groß genug waren zum 
Einmaden, wieder gefangen hätte, 
Abgeladen werden die Filche, wenn fie 
morgens anfommen wie folgt: Man 
fährt mit dem Boot unter die großen 
Fabriken und mit einer Vorrichtung 
cder Elevator werden fie vom Boot 
hinaufgezogen in einen großen 
Raum, dort ftehen die Leute bereit 
und wird erjtens mit großer Gewand⸗ 
heit der Kopf, Schwanz und die Flof- 
fen abgejchnitten, dann ausgenom- 
men, das übrige, bis fie in der Bledh- 
fanne find, beforgen alles die groß- 
artigen Mafchinen. Gewöhnlich fängt 
man jo viele Fifche, wie möglich, aber 
weil fie diefes Jahr in fo großer An- 
zahl waren, fagte unfer Führer, muß- 
ten fie ihren Leuten gebieten aufzuhö⸗ 
ren, wenn fie in einer Nacht 200 
Pfund per Boot gefangen hatten — 
denn mehr fonnten fie nicht in einem 
Tage verarbeiten. Die Abfälle wer- 
den alle zu Fünftlihem Dinger ver- 
arbeitet. Nachdem wir ung diefes an- 
aejehen hatten, gingen wir nad) dem 
Hafen, um auf dem großen Dampfer 
„Princes Victoria“ die Reife nad 
Seattle, Wafh., zu machen. Wir fuh- 
ren um 1 Uhr, nadhmittags, ab und 
hatten noch nicht mehr wie eine Stun- 
de gefahren, al3 wir mit einem Male 
eine Anzahl große Wallfifche ganz in 
der Nähe des Schiffes fpielen fahen. 
Uns fam es fo wunderbar vor, daß 
die Fiſche ſich fo unbeforgt in der 
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Nähe des Schiffes herumtummelten, 
und wir erfundigten uns nad) der Ur- 
Sache und befamen zur Antwort, daß 
bier ungefähr 75 bis 100 diefer Wall- 
fiiche fich immer aufhielten und daß 
e3 jtreng verboten war, fie in irgend 
einer Weife zu beläftigen. Wir be- 
merften auch einen großen jogenann- 
ten Schwertfifch und man jagte uns, 
daß diefelben manchmal einen Kampf 
mit den Wallfifchen auf Tod und Le— 
ben aufnehmen, wobei dann meijten- 
teils die Wallfifche den Fürzeiten 30- 
gen. Um 6 Uhr, abends, hielten wir 
in Victoria auf der Inſel Bancouver 
an und weil den nächiten Tag Sonn- 
tag war, entſchloſſen wir uns, bis 
Sonntagabend dort zu bleiben. Wir 
befahen uns die Stadt und fanden 
auch, daß in diefer Stadt jehr viele 
Chinefen und Japaneſen find, und 
weil ich immer neugierig bin in das 
geiftliche Leben der verichiedenen Böl- 
fer hineinzufchauen, waren wir aud) 
bald in einem ihrer Anbetung3lofale, 
genannt „Joſh Houfe“. Der Raum 
war jehr Föftlich ausgeſchmückt mit 
viel Gold verziert und nebenbei war 
ihre Schule. Der Lehrer, ein jehr 
freundlicher Mann, war gerade zuge- 
gen. Sch redete ihn in engliſcher 
Sprade an; er jchüttelte aber mit 
dem Ropfe und gab uns zu verjtehen, 
daß er uns nicht verjtände. Diejes 
that mir fehr leid. ch hätte gerne 
mit diefem gebildeten Mann geſpro— 
chen. Er zeigte uns den ganzen 
Raum mit all ihren Göttern, aber 
fonderbar, auf dem beiten Plat hat— 
ten fie den böfen Geiſt, in Geftalt ei- 
ner ſehr Fünftlich geſchnützten Figur 
oufgeitellt und vor ihm ſtand allerlei 
Geſchirr, wo man ſehen Fonnte, daß 
demjelben allerhand Eßwaren und 
Setränfe vorgeitellt wurden. Wir 
erfundigten uns nach der Urfache und 
befamen zur Antwort, daß fie von den 
auten Göttern nichts Böfes zu be- 
fürchten hätten und daß, wenn fie mit 
diefem Böjen auf gutem Fuße jtän- 
den, fie dann in feinerlei Hinficht et- 
was Böfes zu befürchten hätten. 
(Man leſe Matth. 10, 28.— Ed.) Bon 
bier fuhren wir 6 Uhr, abends, auf 
demjelben Dampfer nad) Seattle ab, 
wo wir um 11 Uhr, abends, anfamen. 
Auf dem Wege wurde das Waſſer et- 
was unruhig, e8 fam ein jtarfer Wind 
und ‚viele der „Ladies“ befürchteten 
ichon, daß fie die Seefranfheit befom- 
men würden, aber e8 ging alles aut. 
Morgens fuhren wir zuerſt zum Ha- 
fen, um das große Kriegsſchiff „Ne- 
brasfa“, welches bon der Firma 
Moran Bro. & Co. dafelbit für 
„Uncle Sam“ gebaut wird, und fchon 
mit ftarfen Schritten feiner PVollen- 
dung entgegen geht, zu ſehen. Es 
wurde bekanntlich ſchon vor einem 
Sabre unter großem Pomp vom 
Stappel gelaſſen, bei welcher Gelegen- 
beit, unfer Gouverneur Ino. H. Mifen 


und feine Tochter von Lincoln, Neb., 
such zugegen waren. Die Tochter war 
nämlich die geehrte Perſon, die diejes 
Schiff beim ins Waſſer gleiten taufte 
und den Namen „Nebrasfa”“ gab. E3 
iſt wirklich großartig die Schiffbau- 
funft, aber wenn man fo die Folofja- 
len Einrichtungen fieht, fann man fich 
der Gedanken nicht wehren und man 
wünjcht, daß die Zeit bejchleunigt 
wiirde, wo e8 einen allgemeinen Welt- 
frieden geben wird, wo man dann 
nicht mehr diefe große Mordichiffe 
bauen wird, um fich gegenfeitig wie 
wilde Tiere damit zu ermorden! 

(Den Schlüffel zu diefer Beſchleuni— 
gung finden wir in Matth. 24, 14 
einfach, aber ganz genau befchrieben. 
Wünſche und Verheißungen find jtet3 
an Bedingungen gefnüpft — möchten 
wir unſer Teil thun, um diefe Bedin- 
aungen zu erfüllen. —Ed.) 

Bon hier fuhren wir nad) der größ- 
ten Sägemühle der Welt und jahen, 
vie man die großen Baumjtämme 
mit einer dazu eigens eingerichteten 
Mafchine aus dem Waſſer jo ganz 
langjam in die Mühle hineinzieht und 
wie derjelbe dann verarbeitet wird 
und das beinahe ganz mit Majchinen. 
Eritlich wird jo ein Stamm vieredig 
geichnitten, dann in 4, 6, 8, 10 und 
12 Zoll Stücke, fowie die verjchiedene 
Arten, von Bretter find, die Abgänge, 
deren es viele giebt, failen alle in ei- 
nen langen Trog mit einer Elevator- 
vorrichtung, wo fie langjam entlang 
aleiten; diefer Trog tit vielleicht 100 
Fuß lana und drei Fuß breit und jte- 
ben auf einer Seite desjelben etiwa 
clle fünf Fuß ein Mann mit einer 
Machine zur Seite, und diefe juchen 
die Abfälle durch, der erite nimmt das 
Beſte und läßt es durch jeine Majchine 
und wirft die Abfälle wieder in den 
Trog und wenn fie alle damit fertig 
find, tft der ganze Stamm zu den ver- 
ichiedenjten Gattungen, die man fid) 
denfen fann, verarbeitet und am Ende 
des Trogs fällt der Reſt als Brenn- 
Golz auf einen Wagen und wird glei) 
in die Stadt als folches jehr billig 
abgeliefert. Der Sägejpan wird mit 
einer dazu gemadten Vorrichtung 
gleich in den Maſchinenraum beför- 
dert und zufammen mit anderem 
Seizmaterial verbrannt, fo daß im- 
mer alles aufgearbeitet iſt. Bon hier 
fuhren wir nach Portland zur Aus- 
jtellung, unfer eigentliches Neifeziel, 
und famen abends dajelbit an. Die 
Ausſtellung iſt großartig und diefelbe 
zu befchreiben, würde zu viel Naum 
nehmen. Wir waren zwei Tage auf 
derjelben und find jett fchon bis Salt 
Lake City und wünſchen fchon zu 
Saufe zu fein, denn: „Zwar ijt’3 
ihön im fremden Lande, doch zur 
Heimat wird’3 mir nie ” 

Wenn e8 dem Editor nicht zu viel 
wird, werde ich noch etwas von hier, 
jowie von den Mormonen, berichten. 


Alennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


(Wir erwarten es für die nächſte 
Nummer. —E2.) 
Gruß an den Editor und alle Leſer, 
Sohn. Thieffen. 





Lanada. 





Sasfatdhewan. 


Herbert, den 20. Aug. 1905. 
Werte „Rundichau”! Sch las in No. 
33 auf Seite 4 einen Artikel aus 
Winkler, der für mein Dafürhalten 
doch etwas zu grell aufgeftellt war, 
und wird doch manchen jchmerzlich, 
endere vielleicht auch ärgerlich berüh- 
ren. Haben doch nicht alle Farmer 
und Farmerfrauen Univerjitäten oder 
Bildungsanftalten befuchen können. 
Und wenn fie denn ein oder zweimal 
in ihrem Leben auf ähnlichen öffentli- 
chen Pläten fommen und gewöhnlich 
dann in einem Verhältnis jtehen, um 
ihr Heim zu verlegen und alle jieben 
Sachen mit fich führen. Wo es dann 
alles, befonders den Kindern fo unge- 
wohnt ijt, fein richtiges Schlafen nod) 
Eſſen, wie fie e8 auf dem jtillen Far— 
merheim gewohnt find. Und wenn 
e3 fich da etwas bunt ausnimmt, fann 
doch feinen wundern. Aber iſt man 
dort und fieht folches und man weiß 
bejier, jo find wir jchuldig, wenn wir 
anders unjerem Mernonitennamen 
Ehre machen wollen, zu unterrichten 
und zurecht zu helfen. Denn nicht 
selten iſt Unkenntnis in jolchen Fäl— 
len, wo dann die arme Farmersfrau 
es mit ihren vielen Kinderchen aufs 
beite machen wollte, mit Unglüdsfäl- 
lien oder üblen Folgen zu bezeichnen. 
Nicht jeder Fennt die Einrichtungen 
und Verordnungen an ähnlichen 
Plägen wie Winnipeg. Wir follten 
uns doch nicht jelbit ins Dunfel ſtel— 
len. Bin durchaus für bejcheidenes 
und anftändiges Benshmen gejtimmt, 
doch Feine Negel ohne Ausnahme, und 
elaube, daß es beſſer iſt, in folchen 
Fällen behilflich zu jein als reflamie- 
ren. (Wir find fejt überzeugt, daß 
die Abficht des erwähnten Schreibers 
nur diefe war, feine Mitbrüder zu 
belehren. Hunderte Frauen, die den 
Aufſatz gelefen haben, werden viel- 
leicht in aller Stille für fich, diefe und 
ähnliche Begebenheiten ins Nachden- 
ten genommen haben und werden in 
der Zufunft durch eigenen oder ande- 
rer Schaden flug handeln. — Ed.) 

Das Wetter ijt ſchon etliche Tage 
ſchön geweſen, was uns Farmer jehr 
paßt, unfer Heu zu Hauf zu fahren. 
Auch haben jchon etliche mit dem Ge- 
treidefchneiden begonnen, dasfelbe iſt 
aut. Auf Stellen wird bis 30 Bu. 
Weizen und bis 60 Bu. Hafer vom 
Ncre erwartet. Erwarten zum fom- 
menden Sonntag Br. Heinrih ©. 
Both von Winkler, Man., der uns 
bier eine Zeit mit dem Worte Gottes 
dienen will. Gott gebe ihm Gnade 


13. September 


al3 Arbeiter im Reiche Gottes aud) 
hier im Segen zu arbeiten. 
Beitens grüßend, 
Geo. P. Siemen?. 





Saskatoon, den 21. Auguſt 
1905. Lieber Editor! Ich komme 
in der Eile und wünſche Dir und allen 
Leſern die beſte Geſundheit. Wir er— 
freuen uns einer ſchönen Geſundheit, 
wofür wir dem Geber aller guten Ga— 
ben nicht genug danken können. Ja, 
wir ſind viel zu geringe all der Barm— 
herzigkeit, die er an uns gethan. Den 
12. hatten wir einen tüchtigen Sturm 
und Regen, ſo wie in Nebraska, auf 
Stellen hat es gehagelt. Hier bei den 
alten Penners und Schmoren iſt die 
Ernte verhagelt. Unſere Nachbarn 
hat es auch etwas getroffen und nörd— 
lic) von unſerer neuen Stadt, Lang— 
bam, hat der Hagel auch wieder Scha- 
ven angerichtet. Der Sturm peitjchte 
mit Gewalt und hernach fam das 
Waſſer in Strömen, drei Zoll in ganz 
furzer Zeit. Onfel J. P. Thieffen, 
Sohn Peter und N. B. Friefen, be- 
juchten uns vorige Woche, e8 freut 
uns, wenn Bejucher fommen, wenn 
die Bejuche auch nur kurz find. On— 
fel meinte, jetzt fönnte er ſehen, was 
ihm erſt doch nur jo im dunklen vor- 
aejchwebt, den hohen Norden. Er 
meinte, bejjeren Weizen hätte er noch 
nirgends gejehen. Er jaate, ich hätte 
doch gut gethan, daß wir den Wechjel 
aemadt. N. B. F. fagte mir in Ne- 
brasfa, ich follte doch nicht nach dem 
Norden gehen, lieber ſüdlich, denn ich 
käme doch zurück. Ich frug ihn, was 
er jeßt dazu fagte, er meinte, er hätte 
nicht gedacht, daß es hier jo wäre. 

Geſtern, als wir vom Bethaufe 
nad) Haufe fuhren, famen Gejchwijter 
Dürkſens mit ung, Sie find gejund. 
Als wir zu Haufe waren, famen Elei- 
ne Negenjchauer. Abends wurde es 
flar, es fühlte aber fehr ab, ich dachte, 
es würde frieren, es hat aber nicht. 
Nun, ih muß zum Schluß kommen, 
denn ich will nach Langham Binder- 
ichnur holen. Der Weizen ijt gut, dem 
Herrn ſei Danf. Br. Peter hatte 
auf die Bracdhe 314 Pfund zum Acre 
nebraucht. Ich will heute den legten 
Weizen auf der Brache fchneiden, den 
auf dem Soden werde ich erjt nächſte 
Woche jchneiden. Der letztgeſäte Ha- 
fer ijt noch ganz grün, jteht gut. 

Ich verbleibe wie immer, 

J. 7. Thieffen. 





Alberta. 

Sunny SIope, den 27. Au- 
oujt 1905. Lieber Editor! Nachdem 
es einige Zeit ziemlich regnerifch war, 
baben wir jett wieder fchönes Wetter, 
Allen Begebenheiten nach zu ſchließen, 
müſſen beim Nachbar „Unele Sam“ 
proße Feuer wüten, oder wo follte 
jonft wohl der viele Rauch herfom« 
men? Die Heuernte ift jet in vollem 
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Gange. Auch mit dem Schneiden der 
Halmfrucht ift ſchon begonnen wor- 
den, foweit der Hagel dies nicht ſchon 
beforgt bat. Die „Old Timers“ fa- 
gen, e3 fei hier ſchon lange nicht jo 
tiel Hagel geweſen, wie die Jahr. 
Einige der neuen Anfiedlungen find 
total ausgehagelt. Den 20. d. M. 
hielt der deutfche literarifche Sugend- 
berein feine zweite ordentliche Ver— 
fammlung ab; ein reichhaltiges Pro- 
gramm, beitehend aus Vorträgen und 
gutem Gefang fam zur Ausführung. 
Die Schule, in der diefe Berjamm- 
fung abgehalten wurde, war gedrängt 
boll. 

Beim Unterzeichneten hat fich die 
Familie um ein Töchterchen vermehrt. 

Peter P. W. Toews. 





Rußland. 


Tſchornooſer, Orenburg, 13. 
Juli 1905. Da ich von meinem Vet— 
ter Leander Janz aufgefordert werde, 
in der „Rundſchau“ wieder von mir 
hören zu laſſen, ſo will ich kurz etwas 
berichten. 

Wir find, dem Herrn ſei Dank, ge- 
fund, auch fo viel wir wiſſen, Dein 
Bruder Jakob Janz in Orenburg. 
Unfere Tochter Gertrude dient bei ih- 
nen. So ®ott will und wir leben, 
befuchen wir fie nächſte Woche. 

Wie jteht e8 mir Dir, lieber Vet— 
ter, find wir Brüder in Chriſto Jeſu? 
Möchten folches gern erfahren. Ich 
vermweile fchon 26 Sahre bei meinem 
Heiland und feine Liebe wird mir 
immer föftliher und größer. Du 
jrägft nad; meinen Eltern und Ge— 
ſchwiſtern. Mein Vater iſt ſchon über 
ein Sahr tot, iſt an Zeberfranfheit 
geitorben. Die Mutter war am Don. 
Jetzt weiß ich nicht, wo fie fit; fie 
wollte ins Gerſonſche ziehen. Zwei 
Schweſtern haben Baptiftenbrüder ge- 
heiratet, wollten im Frühjahr nad) 
Amerika ziehen, weiß nicht, find fie 
gezogen oder nit. Agatha wohnt 
am Don, hat einen Mann Namens 
Martins. Benjamin ift von der Stadt 
Slawjansk fort, ich weiß nicht, wo er 
ji) jet aufhält. Wir haben jchon 
ein und ein halbes Jahr feine Nad)- 
richt. Sch weiß auch feine Adreſſe 
nicht, wünſche fie aber gerne zu haben. 
Die ältejte Schweſter hat einen Bru- 
der Jakob Epp; fie haben jchon ver- 
heiratete Rinder. Er ijt, fo viel mir 
befannt ijt, Dorfslehrer, auch Pre- 
diger der Brüdergemeinde. Er wohnt 
im Gerfonfchen. Leander Janz wohnt 
auf Sagradoffa, ob er noch lebt, weiß 
ich nicht, habe ſchon lange feine Nad)- 
richt erhalten. Wir find acht Ge- 
ſchwiſter. Davon find ſechs befehrt 
und aud) in der Brüdergemeinde, auch 
die Eltern. Schide mir doch Deine 
Adrefie, lieber Vetter. Heinrich Dirfs 
hat aus Amerifa einen langen Brief 





an mich gejchrieben, danfe dafür, wer⸗ 
de bald wieder jchreiben und Feine 
Antwort ſchuldig bleiben; aber Kor- 
nelius Wal bat noch nicht an mich 
gejchrieben. 

Das Wetter ijt hier jet jehr reg- 
nerifch, vorher war es jehr troden. 
Biel Frucht war verſchwunden, aber 
jegt erholt fie jich wieder, beſonders 
der rote Weizen und das ſpät Einge- 
fäte. Es wurde in der „Rundichau“ 
veröffentlicht, da Land im Sibiri— 
ſchen zum Befiedeln ausgegeben wer- 
de auf 25 Jahre auszuzahlen. Wir 
möchten gerne die Adreſſe wijjen, an 
wen wir ung zu wenden haben, und 
ob auch Mennoniten angenommen 
werden. Es würden fich hier mehrere 
Anfiedler finden. Wenn jemand die 
Adreſſe weiß, möchte er fie in der 
„Rundſchau“ befannt machen. 

Nun noch einen Gruß an alle 
Rundichaulefer mit Ebr. 4, 1, ein Pil— 
ger nad) Zion, 

David Janz. 





KRodagai, den 5. Auguſt 1905. 
Lieber Editor! Da in legter Zeit 
die Judasfrage aufgefommen, fo find 
viele darauf aus, er ijt nicht beim 
Abendmahl zugegen geivejen, werden 
auch verjchiedene Beweiſe aufgeftellt, 
die aber alle nicht biblifch find, denn 
mit dem Worte Gottes iſt es nicht zu 
beweijen, daß Judas nicht zugegen 
war. (?— Ed.) Dieſe Anficht jtammt 
ellein daher, wenn wir durch Gottes 
Gnade befehrt werden und auch auf- 
richtig der Heiligung nachjagen, jo 
machen wir nur leicht den Fehler, daß 
wir ung für viel heiliger halten «als 
wir wirflich find, und fönnen infolge- 
deſſen mit folchen, die nach unferer 
Meinung dem Herrn viel ferner jte- 
ben als wir felbjt nicht zum Abend- 
mahl gehen; folglich muß Judas auch 
nicht dabei geweſen jein, fonjt fommen 
wir nicht fertig. Aus diefem zu viel 
von fich ſelbſt halten, ijt die Anficht 
herausgeboren, daß Judas nicht beim 
Abendmahl war, im Worte Gottes 
lefen wir das Gegenteil, denn David 
jagt in Palm 41, 10: „Much mein 
Freund, dem ich mich vertraute, der 
mein Brot aß, tritt mich unter die 
Füße.“ Und Sefus jagt in Joh. 13, 
18: „Der mein Brot ijjet, der tritt 
mich mit Füßen. Er fagt nit wer 
mein Brot ifjet, fondern der mein 
Brot ifjet, folglich it Judas damit 
gemeint, und wenn er jagt mein 
Brot, jo ift damit nicht das Diter- 
lamm gemeint, fondern das Brot des 
Herrn, welches wir im Abendmahl 
genießen. Und wenn David e8 viele 
Sabre vorher geweisjagt hat, daß Ju- 
das beim Abendmahl war, und Jeſus 
es uns mit feinen eigenen Worten 
jelbit beitätigt, jo dürfte die Judas— 
frage nad) diefen beiden Schriftitellen 
erledigt fein. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Schreibe aus eigener Erfahrung 
und wenn der Raum es erlaubte, 
bitte ich, e8 in die „Rundiehau” aufzu- 
nehmen. 

Editor und Leſer grüßend, 

Peter Wiebe. 





Zwei Sterbefälle. 





Es war für unjere Gemeinde wie 
auch für unfere ganze Umgebung 
heute ein denfwürdiger Tag. Zwei 
bon unjeren alten Brüdern in der 
Gemeinde itarben legten Sonnabend 
am 19. Auguſt, innerhalb einer 
Stunde und wurden heute begraben. 
Ihre Särge ftanden nebeneinander 
in der großen Verſammlung und ihre 
Lieben jaßen in tiefer Trauer um die- 
jelben ber. Die ganze Umgebung 
nahm innigen Anteil an dem Xeid 
und der Betrübnis der Lieben. Das 
Leichenbegängnis fand beim Ver— 
ſammlungshauſe in Mt. Lake unter 
den ſchönen grünen Bäumen jtatt, 
weil daS VBerjammlungshaus lange 
nicht die Verfammelten aufnehmen 
fonnte. 

Der eine Bruder war Br. Klaas 
Wiebe, geboren im Nahre 1838 am 
1. Dezember in Südrußland und ge- 
itorben am 19. August 1905. Er ijt 
alt geworden 66 J., 8 M. 18T. Er 
trat in den Stand der Ehe mit Su- 
janna Wiebe, geborene Dickmann am 
18. November 1862. Ihre Ehe wur- 
de geſegnet vom Herrn mit fünf Kin— 
dern, drei Söhnen und zwei Töchtern, 
die noch alle leben. Den 15. Suli 
1887 nahm der Herr ihm feine Ehe— 
frau durch den Tod von feiner Seite, 
nachdem fie 24 J. 4 M. 3 T. zufam- 
men gelebt. Dann trat Br. Wiebe 
zum zweiten Mal in die Ehe am 8. 
April 1888 mit Witwe Voth, Kath. 
Miebe, geb. Thieffen. Mit diefer Ehe 
übernahm er fich fünf Kinder: zwei 
Söhne und drei Töchter, die auch noch 
leben. Alfo in zweiter Ehe gelebt 17 
8, 4 M., 11 T. Großvater ijt er 
über 25 Rinder geworden, wovon drei 
aeitorben. 

Er 30g mit feiner Familie im Jahre 
1876 nad) Amerifa und faufte fich 
eine Farm 12 Meilen nordweſtlich 
bon Mountain Lake. Bor etwas über 
drei Jahren richtete er fich heimatlich 
bei dem Städtchen Mountain Lake 
ein. Seine irdifche Laufbahn wurde 
durch den Tod plötlich abgebrochen. 

Es war am Samstag, den 19. 
Auauft, al3 er zum Morgenfegen Lu— 
fas das 5. Kapitel gelefen und mit der 
Familie gebetet. Das letzte Gebet in 
der Familie. Bald darauf ging er in 
den Stall, um etwas zurecht zu na- 
geln, dabei überfiel ihn ein Unwohl— 
fein. Er legte den Sammer und die 
Nägel hin, ging noch foeben hinein, 
legte fich auf die Bank und ſtarb, ohne 
auch nur ein Wort mit den Seinen 
reden zu fönnen. Der $err wolle die 
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Seinen tröften mit einem ewigen 
Troſt. 

Br. Wiebe ſchien Ahnungen von ei— 
nem ſchnellen Tod gehabt zu haben, 
denn in den tieferen Geſprächen mit 
ihm kam das oftmals in Erwägung. 
Seine Lieblingslieder, die,er ſich ab- 
gejchrieben, waren fomehr Lieder, die 
bon der oberen Heimat handelten. 
Bejonders lag ihm aud das Wohl 
feiner Rinder an, für die er unter 
Thränen beten fonnte, Der Herr er- 
höre fein Gebet und ziehe alle Kinder 
zu fih. Dann giebt’3 einjt ein frohes 
Wiederſehen. Br. Wiebe war jeit 
1895 Glied der Mennoniten Br.- 
Gemeinde. 

Der andere Bruder, der heute be— 
graben wurde, war Br. Heinr. Holz— 
richter. Er ijt geboren den 4. Juli 
1824 in der Kolonie Neu-Chortit, 
Südrußland, und gejtorben am 15. 
August 1905. Sit alfo alt geworden 
81 J. 1 M., 15T. Er trat in den 
Stand der Ehe mit Aganetha Holz- 
richter, geborene Eigen, den 5. De. 
'862. Ihre Ehe wurde von Seren 
mit fünf Rindern, zwei Söhnen und 
drei Töchtern, gefegnet, wovon ein 
Sohn ihm in die Ewigfeit voran ge- 
gangen ilt. Den 17. Zuli 1879 ging 
ihm feine liebe Ehegattin auch voran 
in die Ewigfeit, nachdem er mit ihr 
16 3., 7 M., 11 T. zufammen gelebt 
hatte. Im MWitwerfjtand lebte er 
dann noh 26 J. 1 M. 2 T. Groß- 
vater iſt er über fünf Minder gewor- 
den, wovon eins gejtorben ift. 

Sm Sabre 1876 fam er mit feiner 
Familie nad) Amerifa und errichtete 
jeine Wohnung im Städtchen Moun- 
tain Zafe, wo er bis an fein Lebens— 
ende blieb. Er war ein jtarfer gefun- 
der Mann, bi3 er vor etwas über fünf 
Sahren vom Schlag getroffen wurde. 
Bon der Zeit an war feine Gefund- 
heit gebrodhen. Bald darauf befam 
er die Wafferfucht, doch wurde er von 
derfelben einmal noch fo ziemlich ge- 
heilt. Bor zwei Sahren, am 4. Suli, 
wurde er zum zweiten Mal vom 
Schlag getroffen. Beidemal verlor 
er bei diefem Ereignis fozufagen feine 
Sprade, die er aber beidemal fo mehr 
wieder erhielt. Nach dem Tekten 
Schlag trat die Waſſerſucht wieder 
und zwar in ihrer ganzen Seftigfeit 
auf. Durch diefe ganze Zeit hindurch 
hatte er beſtändig Schmerzen, die mit- 
unter jehr groß waren. Der treue 
Herr nahm ihn in den Ofen des 
Elends. 

Manche Angriffe machte der Feind 
in dieſer Zeit auf ſeine Seele und er 
kam mitunter in große Kämpfe und 
war wie ein zerbrochen Rohr an Leib 
und Seele. Doch der große Hirte 
und Biſchof unſerer Seele, Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Gottes, der ge- 
ſagt hat: „Sch will das zerbröchene 
Rohr nicht zerbrechen und den glim- 
menden Docht nicht auslöfchen, bis ich 
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den Kampf zum Siege geführt,“ hat 
das Wort auch treu an Br. Holzrich— 
ter erfüllt. Immer wieder ging ihm 
das Licht auf und Freude feinem Her- 
zen. 

In all diefem Leiden haben ihn 
feine Töchter Tag und Nacht uner- 
müdet mit aller Treue und Hingabe 
gepflegt bis an fein Ende, das zuletzt 
noch rafch heranfam. Er hatte näm- 
lich noch ein doppeltes Bruchleiden. 
Diefe jtiegen immer wieder aus, jo 
daß einer in den andern hinein ging. 
Das gab ihm dann große Schmerzen. 
Meil diejes ſich nun immer öfter wie- 
derholte und das Zurüdbringen zu- 
legt nicht mehr gehen wollte, riet der 
Arzt zu einer jchnellen Operation, 
wenn er nicht elendiglic umfommen 
follte. Nachdem die Kinder unter 
ernfter Erwägung und auch wohl 
brünftigem Gebet ihre Einwilligung 
zu einer Operation gegeben, wurde 
dieſe an ihm vollzogen. Dieje jchien 
ſonſt auch gelungen zu fein, dod) über- 
lebte er diejelbe nur eine Woche, dann 
wurde er von allen feinen Leiden er- 
Töft. Der Herr nahm fein müdes Kind 
heim. Der Wanderjtab durfte fich 
zum PBaterland richten. Br. Holz- 
richter war jeit 1884 Glied der Men- 
noniten Brüder-Gemeinde. 

Alle teuren Mitverbundenen herz- 
li) grüßend im Namen der beiden 
Familien Wiebe und SHolgzrichter, 
Euer Bruder im Herrn, 

Heinrich Both. 

Bingham Lake, Minn., 22. Auguſt 
1905. 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 














Die Errichtung der Reichsduma. 

Der 6. Auguſt 1905 it für Ruß— 
land ein hiſtoriſcher Tag allererjten 
Ranges. An Bedeutung fommt ihm 
nur der 19. Februar 1861, welcher 
Rußland die Aufhebung der Leibei- 
genſchaft brachte, gleih. Was viele 
mit der größten Sehnjucht, ja Unge— 
duld erwartet haben, iſt zur That- 
ſache geworden: Kaiſer Nifolai II. 
hat Rußland eine Volfsvertretung ge- 
geben! Damit ijt der Bureaufratie 
die Art an die Wurzel gelegt und die 
VBerantwortlichfeit der Staat3behör- 
den vor dem Bolfe in jeinen Vertre— 
tern ijt nicht mehr bloß ein frommer 
Wunſch, jondern eine Thatjache. Sei- 
ne Majeität der Kaiſer erfährt num 
die Wünſche und Klagen jeines Bol- 
kes direft von defjen Vertretern. Ein 
nemeinfames Arbeiten von NRegie- 
rung und Bolf ijt ermöglicht. Sit 
dies Thätigfeitsgebiet der VBölfsver- 
tretung auch noch begrenzt, fo jtellt 
das allerhöchſte Manifeft doch in Aus- 
fit, dab diefe Einrichtung nad 
ben Bedürfnifien der Zeit und 
der Staatsmwohlfahrt vervollfommnet 


und ausgebaut werden fol. Und in 
Wirklichkeit find die Befugniſſe der 
Reichsduma auch jegt ſchon ſehr weit- 
aehend: Gefeggebung mit dem Recht, 
jelbit Vorfchläge zu maden, Reichs- 
haushalt und Kontrolle der Ausga— 
ben in den einzelnen Minijterien und 
Nefjorts, Eifenbahnbau — das iſt 
ichon viel. Dabei ift die Reichsduma 
dem Neichsrat keineswegs unterge- 
ordnet, fondern fteht ihm ebenbürtig 
zur Seite und ihr Gutachten muß 
mit dem Gutachten de3 Reichsrates 
zugleich zur Allerhöchiten Entjchei- 
dung vorgelegt werden. Und gewählt 
wird die Duma, wenn auch indirekt, 
fo doch vom ganzen Volke, und es ilt 
feine Nationalität ausgefchloffen, au- 
Ber den nomadifierenden Grenzvöl- 
fern, auch find feine Stände befon- 
der genannt, fondern jedes Gouver— 
nement be3. Stadt wählt eine be- 
ftimmte Anzahl Vertreter, ohne Un— 
terfchied des Standes. - Was die in- 
nere Einrichtung der Reichsduma an- 
belangt, fo ift auch diefe befriedigend: 
Wahl des Vorſitzenden, durch die 
Duma ſelbſt aus ihrer Mitte, freie 
Meinungsäußerung, Berpflichtung 
der Minifter, Nede und Antwort zu 
geben. Kurz, diefe Einrichtung iſt 
jedenfall3 viel beffer, als man nad) 
den in letter Zeit in die Deffentlich- 
feit gedrungenen Nachrichten zu 
fürchten Grund hatte. 

An den Volfsvertretern wird es 
nım fein, diefer Neufchöpfung Leben 
und Kraft einzuflößen. Mit tiefer 
Danfbarfeit aber wird das ruffifche 
Volk diefe Gabe feines geliebten Mo- 
nardhen entgegennehmen; taufendfäl- 
tig wird es das Vertrauen vergelten, 
welches fein Kaiſer ihm entgegenge- 
bracht hat, und inbrünitiger noch al3 
fonft wird es feine betenden Hände 
erheben: Gott ſegne feine Majeftät 
unfern Raifer, Gott fei des Herrſchers 
Schuß! 





Am 6. Auguft wurden zu der Git- 
zung der ftädtifchen Sanitätsfommij- 
fion aud) die Pächter von Grundftüf- 
fen auf den Riefelfeldern eingeladen, 
um über die Verbefferung der Lage 
der Arbeiter zu beraten. Der. Bor- 
fiende wies auf die ſchwierigen Ver— 
bältnifje hin, unter denen die Arbei- 
ter auf den Riefelfeldern zu leiden 
haben, desgleichen auf die Fälle von 
Erfranfungen an Unterleibstophus, 
und legte dann folgende von dem 
Pereſſyper Sanitätsfuratorium aus- 
gearbeitete Forderungen vor. 

Zum Mittagsefjen foll den Arbei- 
tern eine Zeit von 11% Stunden, von 
12 bis halb 2 Uhr, und zum Frühftüc 
bon einer halben Stunde gelaffen 
werden, die Arbeiter follen täglich 
warmes Effen und einmal in der Wo- 
che Fleiſch bekommen; an den Herden 
des Unterleibstyphus foll den Arbei- 
tern Gelegenheit geboten werden, ſich 
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an den ftädtifchen VBerpflegungspunf- 
ten zu beföftigen; das Trinkwaſſer 
fol in zugededten Zubern oder in 
Tongefäßen aufbewahrt werden; der 
Arbeitstag joll nicht über 12 Stun- 
den dauern, mit dem Mittagsejjen 
und Frühſtück nicht über 14 Stunden. 
Die Wohnräume follen gereinigt und 
neu geweißt werden, zumal jene, wo 
Erkrankungen an Unterleibstyphus 
und an Dyſenterie vorgefommen find. 
Die Pferde und altes Vieh joll man 
aus den Wohnräumen entfernen; ein- 
mal in der Woche foll den Arbeitern 
Gelegenheit geboten werden, unent- 
geltlich von der ftädtifchen Badean- 
jtalt Gebrauch zu machen. In Fallen 
von Erfranfungen ſoll den Arbeitern 
Gelegenheit geboten werden, die Am- 
bulatorien aufzufuchen. Sonntags- 
ruhe wird auch gefordert. Die Päch— 
ter geben jamtlihen Forderungen 
itatt. (Dd. Ztg.) 





Baku ſcheint beinahe ganz zerſtört zu 
fein. 

St. Betersburg, 7. Sept. — 
Obgleich die Depejchen aus Tiflis 
und die in St. Petersburg im Um— 
laufe befindlichen Gerichte bejagen, 
daß die Delmwerfe und Delbehälter in 
Baku gänzlich zerjtört wurden und 
die Stadt, laut einer Depejche an die 
Nobel-Sejellichaft, ſozuſagen in einen 
Trümmerhaufen verwandelt wurde, 
jo beruht dies doch auf einem Irr— 
tum. Wohl iſt der Verluſt ein gro- 
Ber, jedoch nicht jo enorm wie angege- 
ben wurde. In der erwähnten De- 
pejche wurde gejagt, daß die Kämpfe 
in der Stadt aufhörten und dab der 
Branditiftung Einhalt geboten wur- 
de. Ob der Delbehälter und Anla- 
gen, welche noch nicht in Brand jte- 
ben, vor Zerjtörung bewahrt bleiben 
follen, hängt von dem Winde ab, der 
mit jturmartiger Gewalt die Stadt 
durchtobt. Falls dieferr Wind fich 
nicht dreht und die Flammen auf die 
bisher von ihnen unberührten Stadt- 
teile nicht zurücktreibt, ſo iſt noch 
Hoffnung vorhanden, etwas von dem 
Belittum zu retten. Der Abfender 
der Depeche ijt nicht in der Lage, de- 
taillierte Angaben über den Umfang 
der Zerſtörung zu machen, da Naud) 
und Flammen eine genaue Unterju- 
dung verhinderten. Die St. Peters- 
burger Zeitungen greifen die Regie- 
rung wegen ihrer Unentjchiedenheit 
bei Befämpfung der Lage im Kaufa- 
ſus an, wie aud) wegen ihrer Nad)- 
läffigfeit, die Armenier und Tartaren 
mit einander zu verſöhnen, und er- 
flären, daß der Ruin einiger der wich— 
tigiten Imduftrien Rußlands nicht 
nur auf diefem. fondern auch auf an- 
deren Induſtrie- und Sandelsgebie- 
ten nur eine Folge der Politif der 
Regierung fei, welche die praftifchiten 
und legitimjten Vorjchläge der am 
Delhandel beteiligten Fachleute miß- 
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achtete. Wenigſtens injomweit, als fie 
ſich weigerte, befagten Fachmännern 
die Ermädtigungen der Eingebore- 
nen zu organifieren. Die Behörden 
im Kaukaſus ſcheinen vollitändig 
iiberrajcht zu fein über die Größe des 
tartarichen Aufftandes, und es fcheint 
auch nicht dem geringiten Zweifel zu 
unterliegen, daß derfelbe ſeit langer 
Zeit geplant und forgfältig borberei- 
1et worden war, und mit der Bewe— 
gung der Separatiften in Berbin- 
dung Steht. 

Die Beamten in Tiflis behaupten, 
untoiderlegliche Beweiſe dafür zu ha- 
ben, da& die Revolte das Werf von 
türfifchen Agitatoren ijt, die mit der 
ariinen Fahne des Propheten an der 
Spite, das ganze Land in Aufregung 
verjegten. Die Tartaren haben, wie 
dDiefe Beamten weiter behaupten, 
Baku, Schuſcha und andere wichtige 
Orte der Gegend in förmlichen Bela- 
gerungszuitand verjegt, viele Dörfer 
in Ruinen verwandelt und die Ein- 
wohner in unbarmberziger Weiſe nie- 
dergemetelt. Sollten nicht geniigend 
Truppen zur Verfügung jtehen, um 
den Aufitand im Kaukaſus ſchleunigſt 
unterdrüden zu fönnen, was, wie 
aus den Nachrichten aus Baku her- 
vorgeht, nicht der Fall zu fein fcheint, 
jo wird der ganze Teil dieſes Qandes 
verwüſtet und die Bevölkerung der 
Städte und Dörfer abgefchlachtet wer- 
den. In St. Petersburg betrachtet 
man die Situation mit der äußerſten 
Beforgnis. 

Die Direktoren der Delmwerfe in 
Baku, die im Zweifel darüber find, 
ob die Berftärfungen der Truppen 
rechtzeitig eintreffen werden, wandten 
fich telegraphijch direft an den Zaren. 
Die letzten Depefchen aus Baku ent- 
werfen ein trauriges Bild von dem 
ſchauerlichen Blutbade, das dort an- 
gerichtet wurde. Weder die Truppen 
noch die Inſurgenten gingen mit 
Schonung vor, und anjcheinend be- 
fleißigte man fich von beiden Seiten 
der größten Graufamkeit. In den 
Vororten don Baku wurden die 
Flammen durch. einen heftigen Wind 
angefaht und legten ein Gebäude 
nad) dem anderen in Aiche. Plünde- 
rung und Raub waren überall an der 
Tagesordnung. 





Noch eine Dankesdepeſche an den 
Präfidenten. 

Oyſter Bay N. ., 3. Sept. 
Präfident Roofevelt erhielt heute 
vom Mifado eine Depefche, in welcher 
derjelbe feinen Dank und feine Aner- 
tennung für den regen Anteil aus- 
ipricht, den der Präfident an den Un- 
terhandlungen genommen hat, die 
Ihließlich zur Einftellung der Feind- 
jeligfeiten im fernen Oſten flihrten. 
Die Depeche lautet: 


Tofio, 3. Sept. — An Präfi- 
dent Roofevelt! ch habe mit Be- 
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friedigung Ihre durch unſere Bevoll- 
mädjtigten übermittelte Glückwunſch⸗ 
Depeiche erhalten und danke Ihnen 
auf dag Wärmite dafür. Ihren un- 
eigennügigen und unabläffigen Be- 
mühungen im Intereſſe des Friedens 
und der Humanität lege ich den hohen 
Wert bei, der ihnen zufommt und ic) 
verjichere Sie meiner danfbarjten 
Anerkennung für den hervorragenden 
Anteil, den Sie an der Herftellung 
des Friedens nahmen, welcher auf 
ſolchen Prinzipen.bafiert, wie fie für 
die dauernde Wohlfahrt und Ruhe 
im fernen Oſten notwendig find. 





Lage in der Mandſchurei. 

Zamatenzi, Mandſchurei, 7. 
Sept. — Das Nefultat der Port2- 
mouther Friedenskonferenz wurde 
den im Felde jtehenden ruſſiſchen 
Truppen offiziell verfündet. Daß 
ein Waffenjtillitand befchlojjen wur— 
de, davon verlautete indejjen noch 
nichts, und jo befindet fich denn noch 
alles nach wie vor vollauf in Kriegs— 
bereitichaft. Die Japaner haben bis- 
ber noch nicht aufgehört, große Re— 
fognoszierungen vorzunehmen, bei 
denen blutige Zujammenftöße nicht 
zu vermeiden find. 


Der Sultan von Suln. 

Der Sultan von Sulu, der gele- 
gentlich des Beſuchs von Kriegsjefre- 
tär Taft und Geſellſchaft in feinem 
Moro-Neiche Frl. Alice Roofevelt ei- 
nen Heiratsantrag jtellte, hat ihr da- 
mit, jo eigentümlich der Vorfall auch 
erjcheinen mag, eine jeltene Gunſt 
und eine der größten in jeiner Macht 
jtehenden Chrenbezeugungen zu er- 
weijen geſucht. Er verjprad) ihr, daß 
feine 50,000 Unterthanen jeden ihrer 
Wünſche erfüllen würden, wenn jie 
ſich entjchliegen könne Sultana des 
Sulu-Ardhipel3 zu werden und mad)- 
te fein Hehl daraus, daß er ſechs an- 
dere Frauen habe, die aber vor ihr 
in den Hintergrund treten würden. 
Der Sultan ließ Frl. Roofevelt ja- 
gen, daß er nad) den Gebräuchen des 
Sulu-Landes feinen bejjeren Beweis 
feiner Loyalität für die amerifanijche 
Regierung, über welche ihr Vater 
präfidiere, geben könne, als fie zu bit- 
ten, feine Frau zu werden. Irl. 
Rooſevelt ließ dem Sultan durch Se- 
fretär Taft jagen, daß fie ſich durch 
den Heiratsantrag hoch geehrt fühle, 
ihn aber nicht annehmen könne. 

Der Sultan erhält von der amteri- 
fanifhen Regierung ein Monatöge- 
halt von 250 merifanijchen Dollars, 
$125 amerifaniih. Seine Dattos, 
Hadgis, Habibs und Sherifs und an- 
dere Moro - Würdenträger jtehen 
ebenfall3 in amerifanifchem Solde. 
Sherif Saguir, der niedrigite im 
Range, erhält $7.50 monatlid. 


Japan revoliert gegen den Friedens- 
ſchluß. 

Tokio, 6. Sept. — Der Präſi— 
dent der „Southern Bacific“-Bahn, 
E. 9. Harriman, wurde auf der 
Straße von einem Pöbelhaufen be- 
droht und der Präfident des Gehei- 
men Rats, Marquis Ito, mit Stei- 
nen geivorfen. Keiner der beiden 
Herren trug Berlegungen davon. 

Einem Angriffe auf das Gejchäfts- 
gebäude des Regierungdorgans „Ro- 
fumin Schimbun“ folgten ernite 
Nusichreitungen. Ein Böbelhaufe 
brannte die Dienftwohnung des Mi- 
niſters des Innern nieder. Das 
Haus ſtand zwiſchen dem Adelselub 
und dem Imperial Hotel, dem Hiba— 
za Park gegenüber, welcher während 
des ganzen Tages das Sturmzen— 
trum bildete. Auch die Dienſtwoh— 
nungen des Premierminiſters Kat— 
ſura und des Miniſters des Auswär— 
tigen Baron Komura, der ſich zur 
Zeit in den Vereinigten Staaten be— 
findet, wurden angegriffen. Die Po— 
lizei erjchien jedoch rechtzeitig auf dem 
Plage, um die Gebäude gegen Beſchä— 
digungen und die Bewohner gegen 
Semwaltthätigfeiten zu ſchützen. 

Der Feuerwehr gelang’ e8, das 
Hauptgebäude der Häufer zu retten, 
in denen der Minifter des Inneren 
jeine Dienjtwohnung hat. 

Die genaue Zahl der Berlekten 
fonnte noch nicht ermittelt werden. 
Der „Jiji“ ſchätzt ſie auf 500. Un— 
ter ihnen befinden ſich 200 Poliziſten. 
Die Verwundungen ſind meiſtens 
leicht. Getötet wurden, ſoviel be— 
kannt iſt, nur zwei Leute. 

Ein Pöbelhaufe zerſtörte und ver— 
brannte am Mittwochabend zehn 
chriſtliche Kirchen und ein Miffions- 
gebäude, welches al Schulhaus 
diente. Leute wurden nicht verlegt. 

Es herrſcht zur Zeit Ruhe, man 
tiirchtet aber für den Abend den Wie- 
derausbrud) von Störungen. 

Ueber die jüngjten Vorgänge in 
Tofio befragt, erflärte der Baron 
Komura, daß diefe Unruhen nur lo- 
faler Natur feien. Es wurden ihm 
die Depejchen der Aſſ. Preſſe ge- 
zeigt, welche über die Verbrennung 
ber Amtswohnung des Minijters des 
Innern berichteten, ſowie über die 
Demonstrationen gegen feine eigene 
Wohnung, worauf er jagte: „Da fei- 
ne vollitändigen Berichte vorliegen, 
bin ich außerjtande, mir eine Mei- 
nung über die Vorgänge in Tofio zu 
bilden, aber ich glaube, daß fie ledig- 
lid) auf einen Zufammenjtoß des Pu— 
blifums mit der Polizei zurücdzufüh- 
ren find.“ 

Herr Sato, der offizielle Sprecher 
der japanifchen Friedensgejandtichaft, 
ilt der Anficht, dab das Publikum nur 
wegen der Schließung der Hibaya 
Parks durch den Minifter des In— 
nern entrüftet ivar, und daß die Un- 
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ruhen nichts mit dem Friedensſchluß 
zu thun hatten. 

Nachdem der Baron Komura bon 
den Vorgängen in Tofio gehört, jan- 
dte er fofort eine Botjchaft an den 
Staatsjefretär Root und bat um eine 
Unterredung. Der Baron erklärte, 
daß bei der Rückſprache mit Herrn 
Root, die am Freitag oder Samstag 
diefer Woche vorausfichtlic) in New 
Vork jtattfinden wird, nur der Aus- 
tauſch perjönlicher Höflichkeiten er- 
folgen wird. Er jtellte das Gerücht 
als völlig. unzutreffend hin, daß der 
Mikado feine Zujtimmung zu dem 
Portsmouther Friedensſchluſſe noch 
nicht gab oder daß die Vollmachten 
der japaniſchen Friedensboten ſo be— 
ſchränkt ſeien, daß noch jetzt die Mög- 
lichkeit vorliege, daß der Mikado den 
Vertrag nicht ratifizieren würde. 

„Die Unruhen in Tokio,“ jo ſchloß 
der Baron Komura feine Mitteilun- 
gen an die Preſſe, „Eönnen die Ent- 
ſchließungen meines Herrn und Ge- 
bieters in feiner Weije mehr beein- 
fluſſen.“ 





Fleiſchnot in Deutſchland. 

Berlin, 6. Sept. — Ueber die 
Fleiſchteuerung in Deutſchland iſt zu 
berichten, daß der Preis für Lebend— 
ichlachtvieh zur Zeit 1434 Cents per 
Pfund beträgt. Lebende Schiveine 
bringen 14 Cents per Pfund. Dieje 
Breife haben die Schläcdhtermeijter 
veranlaßt, in einer der Regierung 
eingereichten Petition die Zulajjung 
;ollfreier Einfuhr von Lebendvieh zu 
beantragen. Der Bewegung der 
Fleiſchermeiſter Berlins haben jich 
Schlädter von 50 bis 60 anderen 
Städten angejchlojjen, vornehmlid) 
großen Induftriezentren, wo der Ya- 
brifbetrieb durdy den Mangel an 
Fleiſch bereits jtarf beeinträchtigt iſt. 

Die Agitation gegen das Gejeß, be- 
treffend Bejchränfung der Einfuhr 
von Xebendvieh, währt nun jchon 
zwei Jahre und nimmt fortwährend 
an Heftigfeit zu. In Deutjchland 
wächſt die Bevölferung jährli um 
rund dreiviertel Million Seelen. Mit 
diefem enormen Zuwachs vermögen 
Biehzüchter Schon lange nicht mehr 
Schritt zu halten. Trotzdem verfi- 
dern die Agrarier, die durch die ho— 
ben Fleiſchpreiſe ihr Schäfchen ins 
Trodene führen, da gemügend 
Scladhtvieh vorhanden iſt. Würde 
jolches zollfrei eingeführt werden, jo 
würde dies, meinen fie, den Ruin der 
Landwirtſchaft bedeuten. 

Die Berliner Stadtverordneten- 
verſammlung beſchloß nach erregter 
Debatte, in Sachen der Fleiſchnot 
eine Konvention von Vertretern aller 
deutijchen Städte einzuberufen, um 
gegen den Beichluß der Regierung 
Berwahrung einzulegen, der die zoll» 
freie Einfuhr von Lebendvieh iiber 
die Reichsgrenzen ablehnt. — 
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Amtlichen Ausweifen zufolge über- 
itiegen die fih auf vier Millionen 
Mark beziffernden Koften der Betei- 
ligung Deutſchlands an der Weltaus- 
jtelung zu St. Louis den Boran- 
Ihlag um etwa eine halbe Million. 
Die unerwartet große Teilnahme der 
industriellen Kreife hat die Mehraus- 
gaben verurjadht. - 





In Wien foll Strafe nad ihm be- 
nannt werben. 

Wien, 6. Sept. — Der Gemein- 
derat hat beichlofjen, zu Ehren des 
Präfidenten Roofjevelt einer Straße 
jeinen Namen zu geben und dem Prä⸗ 
jidenten für feine erfolgreichen Frie— 
densbemühungen den Danf der Stadt 
Wien zu übermitteln. 





Profeſſor Martens abgereift. 

New Norf, 7. Sept. — Brofej- 
jor F. De Martens, Linyuift und 
Nechtsberater der ruſſiſchen Frie— 
densbevollmädhtigten, reiſte ax. Bord 
des Baffagierdampfers „La Xor- 
raine” von hier nad) Havre ab. Er 
überbringt dem Zaren eine Abjchrift 
des Portsmouther Friedenspvertrages, 
Als er von den Zeitungsforrejpon- 
denten erjucht wurde, ihnen die Ab- 
Schrift zu zeigen, lehnte er es unter 
der Begründung ab, daß nur die Kai— 
fer von Rußland und Japan eine au- 
thentifhe Kopie zu jehen befommen 
würden. Herr De Martens fügte 
noch) hinzu, daß Herr Witte vom Za- 
ren den Auftrag erhalten habe, den 
PBräfidenten Roofevelt zu einem Be- 
juche in Rußland einzuladen. 





Inland. 


Mehr Zucht in der Flotte. 

Wafhbington, 3. Sept.—Die 
genaue Einfiht in die Beweisauf- 
nahme der Kommifjion, welche die 
Ratajtrophe auf dem Dampfer „Ben- 
nington“ unterfucht bat, überzeugte 
den Mearinejefretär, daß radikale 
Mabnahmen getroffen werden müſ— 
jen, um dem Mangel an Disziplin 
und geböriger Ueberwachung der 
Mafchinenräume auf den Schiffen 
der Bundesräume abzuhelfen. Sefre- 
tär Bonaparte ift ferner zu dem Ent- 
ſchluß gelangt, jo viel in feiner Macht 
iteht, die Methoden der bureaufrati- 
ſchen Clique, welche jeit Jahren im 
Departement das Regiment geführt 
bat, zu reformieren. Der neue Ma- 
rinejefretär hat bereit hinreichend 
Einfiht in die Methoden der Dffi- 
ziers-Clique gewonnen, welche die 
dienftlihen Angelegenheiten der 
Flotte reguliert, um die Weberzeu- 
gung zu gewinnen, daß da jehr vie- 
les anders werden muß. 

Er wird fich nicht, wie feine Vor— 
gänger jeit Jahren, von den Empfeh- 
Iungen der maßgebenden Offiziere 
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leiten laſſen, fondern nad) eigenem 
Urteil entjcheiden. Der Umiftand, 
da er den Befund der . Unterju- 
chungskommiſſion ignorierte und auf 
eigene Snitiative, allen Bräzedenzfäl- 
len zuwider, den Schiffsfommandeur 
der „Bennington“” vor ein Kriegöge- 
richt verwies, ift ein Anzeichen für die 
jelbftändige Richtung, die er zu ver— 
folgen gedenft. Es ijt befannt, dat 
faſt auf allen Rriegsichiffen der Ma- 
fchinenraum nicht von den Ingenieur— 
Dffizieren, fondern von einem Sub— 
altern » Mafchiniften Fommandiert 
wird. Die Herren Offiziere jcheuen 
ji, ihre Beinfleider zu beſchmutzen, 
und halten fich lieber auf der Brücke 
auf. Der Sekretär weiß ferner, daß 
viele Offiziere überhaupt von dem 
Mafchinenraum nicht mehr wiſſen, 
al3 was fie auf der Afademie mehr 
theoretifch al3 praftifch gelernt be 
ben. Eine der wichtigjten Aenderun 
gen, welche der Sefretär plant, geht 
dahin, daß alle jungen Offiziere, bis 
zum Range des Leutenant-Romman- 
dor hinauf, alſo Enfigns, jowie Un— 
ter- und Oberleutnant3 zur See, ihr: 
regelmäßigen Kommandos im Me- 
fchinenraume haben müffen, fo dal 
ein Offizier, wenn ihm das Komman— 
do eines Schiffes zufteht, durch pral- 
tiſche Erfahrung befähigt ijt, das 
ganze Schiff, von der Kommando- 
brücde bi3 hinunter in die Heizräumie 
unter jachverjtändiger Kontrolle zu 
halten. 





Bolles Geſtändnis. 

Sanfrancisco, 5. Sept. — 
Staatsjenator Harry Bunfers, wel- 
cher in San Quentin eine Zudthaus- 
itrafe dafür verbüßt, daß er während 
der legten Sigung der Legislatur Be- 
ſtechung annahm, hat ein volles Ge- 
ſtändnis abgelegt. Er hat die Namen 
bon zwölf anderen Senatoren, welche 
Beitechungen annahmen und aud) die 
Namen der Bejtecher, ſowie die Be— 
träge angegeben, welche gezahlt wur— 
den. Der Dijtriftsanwalt veripricht 
eine Mafjenanflage gegen die Graf- 
ter. 





Handel und Finanzen. 

Das Zuſtandekommen des Frie- 
dens und die guten Ernteausfichten 
übten einen wejentlichen Einfluß auf 
den Gejchäftsgang des Landes in die- 
fer Woche aus und ein entjchieden 
vertrauensvoller Ton ijt in allen 
Märkten vorherrichend. Kapital, das 
der Förderung des Krieges gedient 
hatte, wird wieder friedlichen Unter- 
nehmen zugewendet werden und das 
Geſchäft der Ver. Staaten mit dem 
fernen Oſten wird neues Leben be- 
fommen. In der Industrie des Lan- 
des nimmt die Thätigfeit beftändig 
zu und namentlich find die Beitellun- 
gen für Eifenbahnmaterial, Webewa- 





Die „Sleifher“N 
Garne find bon 
ausgefuchter, ſorgfältig 
Wolle hHergeitelt und Haben einen 
ebenen, elaftiihen Faden. Gefärbt in 
allen Schattirungen befter Farben, lann 

man fie ftet3 pafiend haben. 

Was bon den „Fleiſher“Garnen ges 
ftridt oder gebälelt wurde, behält die 
Form und bleibt wei und gefchmeidig. 


gefponnener 


Jeder Strang trägt das „Sleiſher“ 
Handelsmarke⸗Ticket. 


Knitting Worsted, Shetland Floss 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarn, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn, 


Euer Händler follte fie Haben. 


Ein Büchlein: *A Short Talk About 
Yarns’ wird auf Anfrage zugefandt, 


„Fleiſher's Strid- und HäkelHand⸗ 
buch“ wird nah Empfang von bier 
Marien von den „#leifher’3"-Garnen 
und drei Gent3 Porto verfandt. E3 
enthält Anweifungen zur VBerferidaung 
aller neumodifhen wie mujtergiltigen 
Rleidungsitüde. 


S.B. & B. W. Fleisher, 
PHILADELPHIA, PA. | 
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ren, Schuhe und Stiefel und auch 
für Struktureiſen ſehr bedeutend. Die 
Einnahmen der Eiſenbahnen waren 
im Auguſt um 4.8 Prozent größer 
als im Auguſt vorigen Jahres und 
die Ausfuhr vom New Norfer Hafen 
war während der Woche um $1,592,- 
032 größer als in der forrejpondie- 
renden Woche des vorigen Nahres 
und die Einfuhr in New Norf um 
$1,052,622 größer. 

Die legten Berichte bejtätigen die 
frühere Annahme, daß die diesjährige 
(Setreideernte eine außergemwöhn- 
lich aroße fein wird. Die Ernte it 
faft iiberall vorbei und das Drefchen 
bat in verjchiedenen Dijtriften einen 
ungewöhnlich reichen Ertrag erge- 
ben. - 

Die Zahl der Banferotte belief ſich 
während der Woche in den Ber. Staa- 
ten auf 217, gegen 190 in voriger 
Woche und gegen 22 in der forrefpon- 
bierenden Woche des vorigen Jahres. 
Und in Canada auf 19 gegen 30 vor 
einem Jahr. 





Fran erhalt $7,500,000. 
In Pittsburg ift der Streit über 
das Tejtament des Standard Del 





Magnaten Charles Lodhart, der ein 
Vermögen von $60,000,000 bis 
$140,000,000 hinterließ, beigelegt 
worden. Frau D. W. ©. Flower, 
die XLieblingstochter des Berjtorbe- 
nen, war durch das Teitament faf- 
tiſch enterbt worden, weil fie einen 
Zahnarzt geheiratet hatte. Sie wur- 
de mit den Zinfen von $300,000 ab- 
aefuhden, doc) jollte das Kapital nad) 
ihrem Tode wieder der Erbichaft zu- 
fallen. Nach dem getroffenen Ueber- 
einfommen erhält fie nun $7,500,- 
000 und außerdem dürfte eine Ber- 
jöhnung in der Familie zuftande fom- 
men. 





St. Lonijer Lehrerin zieht ein Land- 
loos. 

Frl. Louiſe Peters von No. 6703 
Süd Broadway, hat bei der Land— 
verlooſung in Utah gewonnen. Die 
junge Lehrerin der Des Peres-Schule 
kam auf ihrer Ferienreiſe mit ihrer 
Freundin, Frl. Blanche Southard, 
durch Utah. Auf der Station Provo 
war gerade Landziehung. Die jun- 
gen Damen ließen ſich für 25 Cents 
in die Zandjucherlijte eintragen. Ver— 
gangenen Freitag erhielt Frl. Peters 
die Nachricht, daß fie das Landloos 
Ko. 4442 gezogen habe. Nachdem 
4441 Xandjucher gewählt haben, 
tommt Frl. Peters an die Reihe. 
Nach ihr fommen noch 6000 andere. 
Die junge Dame gedenft im Oftober 
nad) Provo zu gehen und fich ein hüb- 
ches Stüd Land auszuwählen. 





Gnadenaft. 

Ssefferfon Eity, Mo, 6. 
Sept. — Gouverneur Folf hat Jo— 
jeph Shepherd begnadigt und derjelbe 
wird am 15. d. M. aus dem Zucht- 
haus entlaffen. Shepherd wurde im 
Sabre 1899 in Wright County we— 
gen Beteiligung an der Beraubung 
eines Eifenbahnzuges zu einer Zucht- 
bausitrafe von 10 Jahren verurteilt. 
Er nahm als Mitglied der Kennedy- 
Bande an der Beraubung des Zuges 
bei Macomb Teil und zwar al 
Scildwoche der Räuber. 

Shepherds wahrer Name ijt Paul 
Schupp und auf feine Familienge- 
ſchichte bezügliche Thatſachen, welche 
der Staatsjefretär von Ohio dem 
Gouverneur Folk überfandte, ſowie 
das jugendliche Alter, in welchem er 
verleitet wurde, ſich der Kennedy- 
Bande anzufchliegen, trugen dazu 
bei, jeine Begnadigung zu erlangen. 
Gouverneur Herrid von Ohio, Kreis- 
richter Cor, vor welchem Shepherd 
prozejjiert wurde und der frühere Se- 
nator Mansfield, welcher die Eifen- 
babngejellichaft in dem Prozeſſe ver- 
trat, jchloffen fich dem Gefuche um 
Beqnadigung an. 





Zwei Neger. 
Houston, Ter., 21. Auguft. — 
Heute fingen etwa 200 Leute einen 





13. September 


Freies 
Magen- 
Mittel! 


Man fchreibe fofort. Ein Padet einer 
großen Entbedung frei an Alle! 








Kopfichmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervofität. Urſache: Tchlechte 
Verbannung. 





Wenn Ahr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch herborgerufenen Ur— 
Sachen, al3 Berftopfung, Leberleiden, Hä- 
morrhoiben, Kopfſchmerzen, faures Auf- 
ftoßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf- 
Iofigkeit, geiftige Niebergeichlagenheit, 

erzllopfen, Nervofität, Magenfatarrh, 

agengeichwäüre, Magengas, Gefühl der 
Bollheit nah dem Eſſen, Aufftoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geihmad im Munde, 
Appetitiofigkeit etc, behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adrefie, ich 
werde Euch ein freied Packet von meinen 
Magentabletten fenden, welche Euch in 
Kürze heilen merden. So mohlthuend 
wirken diefe Magentabletten, daß ſchon 
Fälle geheilt wurden, wo anſcheinend keine 
Hülfe mehr mögli war. Es iſt eine 
wunderbare Entdedung, melde Euch in 
furzer Zeit heilen wird. in illuftrirtegj 
52feitiges Buch, welches Ihren Fall ne 
nau bejchreiben wird, fende ich ebenfall® 
frei. Scidt fein Geld oder PBoftmarlen, 
denn ich will, da jeder Kranke dieſes 
föftliche Mittel erft auf meine Koſten pros 
birt. Man adreffire: John U. Smith, 


1646 SIoriMBlde., Miltvautee, Wis. 





Neger, Namens Si Liddell, welcher 
ein weißes Mädchen infuliert hatte, 
und feinen Begleiter, einen anderen 
Neger, Namens None, ein. E3 wur- 
de jofort Gericht über die beiden Ne- 
ger gehalten und LXiddell wurde zu 
hundert und ones zu 25 Peitſchen⸗ 
hieben verurteilt. Darauf wurde ein 
Strafvollitreder ernannt, welcher die 
Beitichenhiebe auf der Stelle appli- 
zierte. 





Anſcheinend unſchuldig. 

Berlin, 30. Aug. — Die letztes 
Frühjahr nach einem ſenſationellen 
Prozeß in Lemgo, Lippe-Detmold, 
wegen Berjendung verleumderifcher 
anonymer Briefe zu 11% Jahren 
Zuchthaus verurteilte Frau Knecht 
ſcheint thatſächlich unfhuldig zu fein, 
wie fie bei der Verhandlung behaup- 
tete. Obgleich fie jeit Monaten im 
Gefängnis figt, haben in den legten 
Tagen wieder verjchiedene Perſonen 
Schmähbriefe erhalten, welche den 
früheren aufs Haar gleihen. €3 ift 
daher nicht unmahrfcheinlich, daß die 
Frau einen neuen Prozeß erhält, ob- 
gleich ihre Berufung kürzlich vom 
Reichsgericht beriorfen wurde. 
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Der Fleifchtruft-Prozeh verjchoben. 

Chicago, 6. Sept. — Der Pro- 
zeß, den die Bundesregierung gegen 
den Fleiſchtruſt anjtrengte, jollte heu- 
te vor Richter I. Otis Humphrey im 
Bundesdijtriftsgericht beginnen, wur- 
de aber auf Antrag des Amwalts der 
beflagten Partei bis zum 18. Sep- 
tember verjchoben. Für die Negie- 
rung waren Generalanwalt Moody, 
Hilfsgeneralanwalt Pigin, und die 
Hilfsdijtriftsanwälte Morriſon und 
Elwood Goodman erjchienen. Anwalt 
J. ©. Miller führte an, daß er die 
Vorladung erſt am Freitag erhielt 
und feither, da zwei Feiertage dazwi— 
ichen lagen, noch nicht imjtande war, 
eine Antwort auszuarbeiten. 

Wie von unterrichteter Seite ge- 
meldet wird, beabfichtigen Miller 
und jeine Aifiitenten, im Bundes- 
oder Appelationsgericht ein Gejud) 
um einen Einhaltsbefehl einzureichen, 
um die Regierung zu verhindern, die 
Angeklagten weiter wegen Verſchwö— 
rung zu prozejjieren. 





Zurüdgefehrter Nordpolfahrer. 

New Norf, 3. Sept. — Ge 
bräunt vom arftijchen Wind, dem er 
zwei Sabre lang ausgejegt war, ilt 
Anton Fiala, der Leiter der legten 
Bieglerfhen Nordpolerpedition, mit 
dem White Star-Dampfer „Dceanic“ 
nach Nerv York zurückgekehrt. 

Seine Erfolge ſchätzt Fiala nicht 
gering, obwöhl er fein Ziel nicht er- 
reichte und nicht weiter nördlich ge- 
langte, al3 frühere Expeditionen. 
Aber die wiſſenſchaftliche Arbeit ſei— 
ner Expedition bezeichnet er als höchſt 
erfolgreich; auch hat er vier neue 
Kanäle und drei größere Inſeln ent— 
deckt und anderweitige Erfahrungen 
gemacht, welche ſpäteren Expeditio— 
nen nützlich ſein werden. 

„Ich bin überzeugt,“ ſagte Herr 
Fiala, „daß der Nordpol nur auf 
zweierlei Weiſe erreicht werden kann. 
Eine, und vielleicht die beſte Methode, 
wäre die, eine große Expedition von 
mehreren Schiffen nordwärts zu jen- 
den, jo daß die einzelnen Schiffe als 
Stationen dienen und immer ein 
Schiff das andere überholen Fönnte 
im Borwärtsdringen nach) dem Bol. 

„Bielleicht Tiefe fich das Ziel auch 
mit einem aus jtarfem Stahl herge- 
jtellten Schiff erreichen, das dem 
Treibeis, welches jchon jo manches 
Schiff erdrücte, Stand halten würde. 
Diefes Schiff follte jo jtarf fein, daß 
es jelber das Eis zerbrechen Fönnte. 
Es müßte fehr jtarfe Mafchinen und 
große VBorratsfammern haben und 
außerdem mit den Vorrichtungen für 
drahtlofe Telegraphie verjehen jein. 
Ein folddes Schiff würde viel Geld 
foften, aber ohne diefe Vorſichtsmaß— 
regeln ijt ein Schiff im Bolarıneer jo 
bilflos wie ein jteuerlojes Boot auf 
dem atltantifchen Ozean.“ 


Rooſevelt anerkannt. 

St. Beterßburg, 3. Sept. — 
Die „Graſhdanin“ jagt heute: „Mit 
dem Eintritt des Friedens infolge der 
Konferenz in Portsmouth tritt die 
europätjche Diplomatie in den Hin- 
tergrumd zurücd und macht der praf- 
tiichen, gefunden und vernünftigen 
Diplomatie, die von dem Präfidenten 
Roofevelt vertreten wird, Plaß. Herr 
Mitte ijt ein Mann von derjelben Art 
wie Herr Rooſevelt. Letzterer ber- 
itand den ruffischen Bevollmächtigten 
und Fam demfelben in der Zeit der 
Not zu Hilfe, aber der jchließliche Er- 
folg der Konferenz muß als ein voll- 
ftändiger Sieg des Präſidenten 
Rooſevelt bezeichnet werden. Herr 
Mitte machte einen guten Eindrud 
ouf die Amerikaner und dies half ihm 
bei jeinen Arbeiten. 


Lieber eleftrofutioniert, als ver- 

brannt, 

Chicago, Ill. 3. Sept. — Nils 
Anderjon, Motor-Inipeftor der Illi— 
nois Steel Company, verunglüdte 
gejitern in den Chicago-Werfen in 
ſchrecklicher Weiſe. Mit jeltener 
Geiltesgegenwart Hatte der Unglüd- 
lie den Tod durch Eleftrofution 
einem noch viel entjeglicheren Tode 
in einer der mit glühendem Me— 
tall gefüllten Gruben vorgezogen. 
Anderſon oblag eben der gefährlichen 
Arbeit der Inſtandſetzung eines Rie— 
jenfrahnes, dejjen Arm ſich gerade 
itber einer ſolchen Grube mit dem 
jidenden Metall befand. Plötzlich 
verlor er das Gleichgewicht. Der ein- 
zige Stüßpunft im Hallen war ein 
geladener eleftrijcher Draht, welcher 
dem Krahne die Betriebsfraft zu- 
jührte. Der auffallende Mann warf 
einen flüchtigen Bli auf die jchäu- 
mende Metallmajje tief unter ihm 
und erfaßte mit raſchem Entſchluß 
den totbringenden Draht. Der Tod 
muß fofort eingetreten fein, und der 
entjeelte Körper blieb auf dem Draht 
jo lange hängen bis die Strömung 
abgejperrt wurde. 





Sei Dein eigener Arzt! 

Alle Magen-, Zeber-, Nieren-, Bla- 
ien-, Haut-, Nerven-, Blut und an- 
dere Krankheiten, wie Rheumatis- 
mus, Gicht, Anochenfraß, Blutvergif- 
tung, alte Wunden, Mercurialfranf- 
beiten u.j.w. werden jicher und jchnell 
mit dem Schaefer’schen Heilapparat 
geheilt. Keine Pulver, Pillen und 
Mirturen zu jchluden, fondern Kräf- 
tigung des Organismus mit einem 
natürlichen Mittel, ift die Parole. 
Mollt ihr die Taufende von Danf- 
jchreiben lejen und geſund werden, fo 
jchreibt mit Angabe Eures Leidens an 
Dr. &. 9. A, Schaefer, 2002 Peach 
&t., Erie, Pa. 





Die guten Zehren, mit denen man- 
cher die Jugend füttert, hat er fich 
jelbjt vom Munde abgefpart. 


. [44 
Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh⸗ 
rende Brociüre „Was ift das Erſte“ 


und die Methoden, wie man fich. zu 
Baufe allein Furiren kann. 


Gefunde und Kranke 
follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren lafjen, um über ihren Ge- 

fundheitszuftand unterichtet zu fein, 
Die Lebensuhr mag 

urdleige gehen 

Die verichiedenen Blut» 


Yu. en Rheus 
matismnd, Blafens, Leber-, 












Nieren-, Magen-Leiden, Frau⸗ 
7 en= und Männer «Krankheiten, 
NerbensLeiden und verwandten 
MsGebrechen etc., fönnen unmöglich 
N ferfolgreich behandelt werden ohne 
Jeiner Analyje des Urins, 
Viele der als unheilbar geltenden 
— — Krankheiten, 
\ tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werben, 
wenn nur der 
wahre Grund 
berjelben er= 
fannt würde. 
- Unfere Analyſe 
— — S beforgt dies. Der Urin ift 
ber Schlüjjel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Manı oder Frau, 
bolffonmen frei eine Analyſe ihres Urins und eine 
Diagnofe ihres phyſiſchen Zuftandes ſowie Die Methoden 
unjerer Hausbehandlung zujenden. 
Schreiben Sie jofort an da® GERMAN MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, PEoRIA, ILr. 
Es toftet € nichts. 


833. 00 zur Pacificküſte. 

Ueber die Chicago, Union Pacifie 
und Nordwejitern-Bahn von Chicago, 
täglid) vom 15. September bis zum 
31. Oktober nad) San Francisco, Los 
Angeles, Bortland, Seattle, Tocoma 
und anderen Bläßen an der Bacific- 
küſte. Sehr niedrige Preiſe nach He- 
lena, Butte, Spofane, Ogden und 
Salt Lake Eity. Verhältnisfäßig bil- 
lige Preiſe von allen Plätzen. Täg- 
liche, perfönlich begleitete Exkurſionen 
in Bullman Touriit Schlafwagen bis 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland, ohne Wechjel, doppeltes 
Bett nur $7.00. Wahl der Linien. 
Für Näheres adreffiere 













Billige Einen-Weg Preiſe. 

Jeden Tag vom 15. September 
bis den 31. Oktober 1905 verkauft die 
Union Pacifie einen Weg Koloniſten 
Tickets zu den folgenden Preiſen, vom 
Miſſouri Fluß, Counecil Bluffs und 
Kanſas City, mit eingeſchloſſen: 

820.00 nach Ogden und Salt Lake 
City. 

820.00 nad) Butte, Andconda und 
Selena. 

522.50 nad) Spafane und Wenat- 
chee, Waſh. 

325.00 nad) Everett, Fairhaven, 
Whatfom, Vancouver und Bictoria, 
über Huntington und Spofane. 

525.00 nad) Tocoma und Seattle, 
über Huntington und Portland, oder 
über Huntington und Spofane. 

525.00 nach Portland, Astoria, 
Nihland, Rofeburg, Eugena, Albany 
und Salem über Bortland. 

525.00 nad San Francisco, Los 
Angeles, San Diego und vielen ande- 
ren Plätzen in California. 

Verhältnismäßig billige Preife nach 
vielen anderen Plätzen in California, 
Oregon, Rafhington, Montana, Utah 
und Sdaho. 

Bon Chicago und St. Louis beite- 
ben verhältnismäßig billige Preije 
auf allen Bahnen, welche mit der 
Union Bacific Anſchluß machen, nad) 
allen obengenannten Plätzen. 

Um Näberes jpreche man vor oder 
ichreibe an 

W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 
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Mit 321,358 gegen 161 Stimmen 
hat Norwegen für die Auflöfung der 
Union mit Schweden gejtimmt, Nun 
muß ſchleunigſt einer den Antrag ftel- 
len, „to mafe it unanimously“. 





Der Pacific Nordweiten. 


Eine vollftändige und intereffante 
Darjtellung der dramatifchen, herrli- 
hen und reichen natürlichen Zu- 
fluchtsjtätten und der ſchnelle Wachs- 
tum des pacififchen Nordweſten find 
die Urſache des Erjcheineng eines 
ſchön illuftrierten Büchlein heraus- 
gegeben von der Chicago. & Nord- 
weitern Bahn, welches an irgend eine 
Adrejje für vier Cents in Poſtmarken 
verſchickt wird. 

Die Lewis und Clark Ausſtellung, 
mit den niedrigen Exkurſionsraten 
auf den von ung perſönlich begleiten- 
den Zügen der Nordweitern-Bahn von 
Chicago und dem Dften hat grobes 
Intereſſe erweckt, wie nod) nie zubor. 
Um volle Einzelheiten ſchreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 

Ave, Chicago, Ill. 





Dr Urteilsiprud ſteht. Es giebt 
nur ein lirteil über Fornis Wlpen- 
frauter-Blutbeleber, welches Tautet: 
„Es tt eine großartige Medizin.“ 
Tauſende haben jo ausgejagt, und 
Taujende finden es heute aus. Ein 
flarer Berjtand, glückliche Stimmung 
und twiederhergejtellte Gejundheit er- 
zählen die ganze Gejchichte. Keine 
Apotheker-Medizin. Nur Spegzial- 
agenten verfaufen fie. Schreibt an 
die Eigentiimer, Dr. Peter Yahrney 
& Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





Induſtrielle Plätze. 

Die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahngeſellſchaft will genaue Aus— 
kunft geben, über paſſende Plätze an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er— 
richten. Blühende Städte, genügend 
Material und gute Märkte. Gejell- 
Ichaften, die nach ſolcher Zofalität für 
neue Induſtrien juchen, follten bei 
uns um Näheres anftagen. 

Industrial Dept., C. & N.-W. 
R’y, 215 Jackson Bould., Chicago. 


EHER 
Ein dankbarer Yatient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollſtändige Wiederherftelung von 
ihwerem Eeiden einer in einem Delterbud 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das⸗ 
felbe Toftenfrei an feine leivenden Mitmenſchen 
verfätten. Dieſes Bud enthält Megepte, die in 
jeder Apotheke zemalht werben. fönnen; Schict 
Eure Adreſſe mit Briefmarke an die 

Privat Klinik, 181 6. Ave,, New York, N. Y, 


Bonds um Verkauf, 
3 




















$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid) in Gold. Dieſe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kayi- 
talanlage. Man wende fi) an bie 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. 
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Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachen 
am beiten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Aeres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ift etwa dasfelbe als 
in der Arim, Taurifches Gouv., Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 


Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hife im Durdj- 
fchnitt ift nicht jo groß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit 


Hrmattung, Wervenfchmaäche 
34 und Rheumatismus. 


Magenleiden, Blut: und Haut-Krankheiten und Xheu- 
matismus find die Folgen von un efundem Blute. TE 
Kann Alles geheilt werden mit Bufh:-Nuro. 


Diefed befeitigt nicht nur die Urate und Harnjäure, ſondern reinigt 
das Blut und die Körperfäfte und verhütet Mikroben und Kranfheits- 
Erſcheinungen. — Keine andere Medizin wirft wie dieſe. 
BZ Wird auf Probe gefandt.— Hilft es, dann zahlft Du si. oo. 
Hilft es Dir niht — fo Foftet es Dih nichts. Wi 
Sende biefe Anzeige und beine Adrejje an Dr. C. Puſheck, Chicago. 
Das Rezept wird jedem Padet beigegeben. Auch in Apotheken zu verkaufen. 








Bilfiges Land in Cegas, 


an Oklahoma angrenzend, 
Großer Berfauf im Gange. 


Die Houston und Teras Central Eijenbahn-Gefellihaft hat be- 
ichloffen, ihr Land im nordweftlichen Texas zu verkaufen. Um den 
Berfauf zu befchleunigen und die Ausgaben an Landagenten für eine 
Reihe von Jahren zu erjparen, find die Preife jehr niedrig geftellt. 

Diefe Ländereien find von der Houjton und Teras Central 
Bahn abgelegen, aber ganz nahe an der Rod Island Hauptbahn, 
welche jchräg durch Oklahoma und Teras läuft. Solche gute Gele- 
genheit wurde in vielen Jahren jchon nicht geboten. Der größte 
Teil diejes Landes liegt in 


Hansford County, von Guyman ander Rod Island Bahn. 
Cherman County von Stratford, an der Rod Island Bahn. 
Dallam und Hartley Counties von Dalfort an der Rod Island Bahn. 


Teile diefes Landes find wajjerreich und beinahe alles fann Ful- 
tiviert werden. Reiſekoſten find vorzüglich und große Märkte leicht 
zu erreichen. Direfte Bahnen nad) Kanjas City, Denver, Ft. Worth 
und Dallas. 

Verfäufe werden gemacht in Teile von 160 Neres bis vier Sef- 
ffonen, 2560 Acres, an eine PBerjon Preiſe von $1.50 bis $4.00 
per Acre. Die Eifenbahnen erhielten ihren Befigtitel direft vom 
Staate Texas. Derjelbe iſt demzufolge zuverläjlig. Die Taren find 
niedrig, Bedingungen mäßig und „Warranty Deed3“ werden in allen 
Fallen gegeben. 

Wenn e8 Sie intereffiert, jchreiben Sie jchnell für ein Büch— 
lein; dasſelbe bejchreibt die Gegend, das Land, den Grund, das 
Klima und die Termine es zu Faufen. 


JOHN SEBASTIAN, P. T. M. 
Rock Island System, 
DRAWER A. CHICAGO. 


I 
System | 
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Mennonitiidhe Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfieblung macht große ——— drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, bie ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
teben währenb ber nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami⸗ 
ien bort haben werben. Der Winter war ſehr kurz und en Die Farmer 
adern ſeit bem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Banbes ne auf 86.50 neigen, au welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
au verlaufen . Gute freie Heimftätten find offen. 
Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 

F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Maas. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 


John I. Wiens, Rosthern, Bask. 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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Agenten verlangt. 


von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 





Chicago & 


funft erhalten. 


Name 


J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 


Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus: 


TT® 


441—442 Marquette Bldg., Chicago, Ill. 





Eastern Illinois 
Railroad 














Poft Difice____ 

















Der bliühende Süden. 


Keine Gegend entmwilelt fich jo jchnell 
al3 die jüböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und ber allge- 
meine Fortjchritt an ber 


Southern Eifenbahn 
und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beften Pläße für armer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigite und ertragfähigfte in den 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. NRegenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Keine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer ift 
eine gute Zeit e8 zu unterjuchen. Publi- 
fationen und jpezielle Auskunft wird 
gerne erteilt. Unſer Departement ijt ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat ſu— 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





QUEEN & CRESCENT 
ROUTE 


Southern Ry. 
From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 


For information address 
W. 4. BECK N. P. A., 113 Adams St., Chicago. 


ve RinBansch, et. 4 | Cincinnati. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


“DR. 6. MILBRÄNDT, 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Rranken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
A Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Speziel-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
£ ffice uch Refideng : 948 Profpect-Gtraße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih dor Fälfhungen und falfhen Anprei⸗ 
furgen. 


Der PBräfident 


von ber Lewis und Clark Ausſtellung, 
Portland, Oregon, telegraphiert wie 
folgt: 

Im Namen der Direktion gratuliere 
id) der Union Pacific und ſpreche meinen 
Dank and für das ſchöne Lewis und 
Clarl Pampblet. Es ift eines der ſorg⸗ 

ſam auögearbeiteten und vollitändigiten, 
dad in Verbindung mit der Ausftellung 
bis jest erſchienen.“ 


Solche, die eine Reiſe 


nach Oregon 


zu unternehmen wünſchen, finden in die- 
fem Pampblet genügende Auskunft. Es 
zeigt Ihnen den Türzeften Weg zur Aus- 
ftellungs-Stabdt, die Sehenswurdigkeiten 
während der Reife und giebt eine Be- 
fchreibung von der Rüdreije über 


Galifornia 


Frei auf Anfrage an 
W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 


Heilt Die Blinden. 


Sataract, Star, Fell, fowiealle Arten Au is 
den, Brud, Reehe ots Meſſer, Sersleiben Ger 
gas bes Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 

en J u alzfluß, Ner⸗ 
venleiben, Katarrh. Werztlider Rat und Zeugniffe 


frei 
alder, Battle Greet, blind 10 En ve; 
8 








mr Re * fee, Marl 
3. Roſe Mekee arlette, bli 
Mr. 8. Goot, blind 50 Jahre; Me ‚fen, 


Ike Mr. 
——— Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 


. Groswell, Mich. 





